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1. Kurzfassung 

 

Die Godelniederung, das etwa 160 ha große Untersuchungsgebiet dieser 

Arbeit, liegt an der Südküste der Nordseeinsel Föhr. Es handelt sich bei der 

Godelniederung um eine naturnahe Salzwiesenlandschaft, die von dem Fluss 

Godel durchflossen wird. Vom Meer aus ist die Godel durch einen 

Mündungsästuar tidebeeinflusst. Wegen ihrer Einzigartigkeit an der deutschen 

Nordseeküste und wegen der besonderen Bedeutung für Rast- und Brutvögel 

ist die Godelniederung neben ihrer Ausweisung als § 15a LNatG-Biotop auch 

als FFH-Gebiet und als Feuchtgebiet nach dem Ramsar-Abkommen 

ausgewiesen. 

 

Die Godelniederung wird durch einen natürlichen Strandwall vor den 

Einwirkungen der Nordsee geschützt. Allerdings wird der Niederungsbereich, 

der nur bis zu drei Meter über Normal Null liegt, bei Sturmfluten regelmäßig 

überflutet. Am Strandwall kommt es dabei zu Abbrüchen und Erosion. 

Küstenschutzbauwerke sind aber nicht vorhanden. 

 

Bezüglich der Überflutungs- und Erosionsgefahr gibt es seit Jahren 

Diskussionen zwischen Befürwortern und Gegnern von 

Küstenschutzmaßnahmen. Dabei steht eine Gefährdung von Menschen oder 

Siedlungen aber nicht im Vordergrund der Diskussion, denn beide Seiten 

haben den Erhalt der Godelniederung zum Ziel.  

 

Die Befürworter von Küstenschutzmaßnahmen befürchten, dass durch die 

Abbrüche am Strandwall dieser seine Schutzfunktion in Zukunft verlieren wird. 

Infolgedessen befürchten sie einen Verlust der gesamten Niederung, da sie bei 

einem Durchbruch des Strandwalls durch starke Tidehochwasser ausgeräumt 

werden könnte. Sie fordern deshalb den Strandwall zu schützen, um den 

gegenwärtigen Zustand des Systems zu sichern. 
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Diesen Forderungen gegenüber stehen die Gegner von 

Küstenschutzmaßnahmen, die das System der Godelniederung und des 

Strandwalls nicht technisch sichern wollen. Sie möchten es der natürlichen 

Dynamik überlassen und nicht in das Ökosystem eingreifen. Da es auch bei 

einem Abtrag des Strandwalls nicht zu einer Gefährdung von Menschen und 

Siedlungen kommen würde, halten sie Küstenschutzmaßnahmen nicht für 

notwendig. 

 

Um diesen über Jahre gewachsenen Konflikt zu lösen, kann man ein 

Integriertes Küstenzonenmanagement (IKZM) anwenden. Im Rahmen eines 

IKZM werden Lösungsansätze gesucht, die ebenso aktuelle, wie auch 

zukünftige Konflikte in Küstenräumen für alle Beteiligten bestmöglich lösen. Ziel 

dabei ist es, die Nutzung von Küstenräumen derart zu gestalten, dass dabei die 

Ansprüche aller Betroffenen, seien es ökonomische, ökologische oder 

soziokulturelle, erfüllt werden, ohne dabei einzelne Gruppen zu bevor- oder zu 

benachteilen.  

 

Innerhalb der Wissenschaft geht man heutzutage allgemein davon aus, dass 

es eine anthropogen verursachte Klimaerwärmung gibt. Ausgelöst wurde diese 

durch die starken Emissionen von sogenannten Treibhausgasen wie 

Kohlendioxid, Stickoxiden oder Methan seit Beginn der Industrialisierung. In 

den letzten hundert Jahren betrug der Temperaturanstieg circa 0,6 Grad 

Celsius. Nach den aktuellen Prognosen des IPCC (Intergovermental Panel on 

Climate Change) -Berichtes wird sich das Weltklima bis zum Jahre 2100 um 

1,4 bis 5,5 Grad Celsius erwärmen. Dieser Klimawandel wird auch einen 

Anstieg des Meeresspiegels zur Folge haben, der sowohl durch die thermische 

Ausdehnung des Oberflächenwassers, wie auch durch das Abschmelzen des 

Grönlandeises und von kontinentalen Inlandgletschern ausgelöst wird. Der 

IPCC-Bericht geht somit von einem Anstieg des Meeresspiegels bis 2100 von 

8-88 cm aus. Weiterhin ist durch den Klimawandel mit einer Zunahme der 

Häufigkeit von Wetterextremereignissen, wie Stürmen und Starkregen, zu 

rechnen. Im Falle der Godelniederung muss für ein IKZM daher auch der zu 

erwartende Anstieg des Meeresspiegels betrachtet werden, um die Gefährdung 
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der Niederung durch höher auflaufendes Wasser bei Sturmfluten, zu 

berücksichtigen.  

 

Um die Notwendigkeit von Küstenschutzmaßnahmen an der Godelniederung 

auch für die Zukunft beurteilen zu können, wird in Kapitel 6 eine Analyse der 

Überflutungsgefahr bei verschieden angenommenen Meeresspiegeln 

durchgeführt. Mit Hilfe der Software „Surfer 8“ werden hierfür verschiedene 

Szenarien der Überflutung berechnet. Diese Szenarien für häufig eintretende 

Tidehochwasserstände und selten (bis zu 10 mal im Jahr) eintretende 

Tidehochwasserstände werden für die Situationen eines 

Meeresspiegelanstieges um 50 cm, beziehungsweise um 100 cm, berechnet 

und dargestellt. 

 

Die Ergebnisse zeigen, dass bei einem Anstieg des Meeresspiegels um 50 cm, 

was für die Zeit bis zum Jahre 2050 ein wahrscheinliches Szenario ist, mit 

Veränderungen innerhalb der Godelniederung zu rechnen ist. Ein kompletter 

Durchbruch oder gar Abtrag des Strandwalls ist jedoch nicht zu erwarten. 

Sicher ist aber, dass Flächen, die heute noch landwirtschaftlich genutzt 

werden, durch eine häufigere Überflutung unwirtschaftlich werden und daher 

eventuell aus der Nutzung genommen werden müssen.  

 

Bei einem angenommen Meeresspiegelanstieg von 100 cm, ein Wert, der bis 

zum Jahre 2050 kaum erreicht werden dürfte, für längerfristige Betrachtungen 

bis zum Jahre 2100 und darüber hinaus aber möglich ist, sind die zu 

erwartenden Veränderungen innerhalb der Godelniederung deutlich größer. 

Bereits bei häufig auftretenden Tidehochwasserständen stünden große Teile 

der Niederung unter Wasser, so dass eine landwirtschaftliche Nutzung kaum 

noch denkbar ist. Der Wasserstand würde bei den selten auftretenden 

Tidehochwasserständen sogar den Strandwall an einigen Stellen komplett 

überspülen, so dass mit einer vermehrten Erosion zu rechnen wäre. Das 

Ökosystem Godelniederung würde sich bei einem solchen Anstieg des 

Meeresspiegels sicher deutlich verändern. 
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Unter Einbeziehung der Ergebnisse, die aus den verschiedenen Szenarien für 

Meeresspiegelanstiege gezogen wurden, werden in Kapitel 7 die möglichen 

Lösungen für die Nutzung und den Schutz der Godelniederung zunächst 

erläutert und anschließend auf ihren Sinn und ihre Machbarkeit hin überprüft. 

Es zeigt sich dabei, dass die von Seiten der Befürworter des Küstenschutzes, 

geforderten Lösungen wie Sandvorspülungen oder eine Befestigung des 

Strandwalls durch ein Deckwerk im Bereich des Machbaren liegen. Die Gegner 

solcher Maßnahmen sehen deren Notwendigkeit nicht, da die Godelniederung 

in ihrer Existenz nicht gefährdet scheint. Ein weiterer Rückgang der 

landwirtschaftlichen Nutzung, der durch eine Zunahme der Versalzung von 

Flächen wahrscheinlich ist, wäre im Sinne des Naturschutzes sowieso 

wünschenswert. 

In der abschließenden Betrachtung in Kapitel 8 wird ein Lösungsvorschlag 

unterbreitet, der versucht, die Interessen aller Beteiligten zu berücksichtigen. 

Da die Zunahme der Gefährdung für ein Szenario von einem 

Meeresspiegelanstieg von 50 cm überschaubar bleibt, sollte auf 

Küstenschutzmaßnahmen weiterhin verzichtet werden. Die Entwicklung der 

Abbrüche am Strandwall sollte aber durch ein ständiges Monitoring beobachtet 

werden. So könnte im Falle von starken Abbrüchen oder gar Durchbrüchen 

kurzfristig mit punktuellen Verstärkungen oder Ausbesserungen reagiert 

werden. Die Godelniederung und der Strandwall würden so ihre natürliche 

Dynamik behalten. Die Folgen für die Landwirtschaft durch Versalzung und 

Erosion müssten durch Ausgleichszahlungen abgegolten werden. Sollte sich 

jedoch zeigen, dass der Strandwall grundsätzlich in seiner Funktion gefährdet 

ist, so müsste er auf ganzer Länge befestigt werden, um den Schutz für die 

Niederung zu gewährleisten. 

In Absprache mit allen Beteiligten und Interessengruppen sollte es möglich sein 

die Godelniederung in ihrer Einzigartigkeit mit Hilfe eines IKZM zu erhalten und 

die Anliegen aller Betroffenen zu berücksichtigen. 



 6 
 

 

 

2. Einführung: Problemstellung und Zielsetzung 

 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit den Nutzungskonflikten der 

Godelniederung auf Föhr. Es handelt sich bei der Godelniederung um eine 

nicht eingedeichte Salzwiesenlandschaft und einen Mündungsästuar. Die 

Niederungsflächen sind zum großen Teil aus der landwirtschaftlichen Nutzung 

genommen. Die derzeit noch genutzten Flächen werden beweidet. Auf Grund 

ihrer Einzigartigkeit an der deutschen Nordseeküste als einziger naturnaher 

Mündungsästuar steht die Niederung großflächig unter Naturschutz. Besondere 

Bedeutung hat sie als Brutfläche für heimische Vögel und als Rastfläche für 

Zugvögel. Da der natürliche Strandwall, der die Niederung zum Meer hin 

abgrenzt, bei Sturmfluten regelmäßig angegriffen wird und dabei 

Erosionsschäden erleidet, wird auf Föhr schon lange über Schutzmaßnahmen 

für die Godelniederung diskutiert. Dabei steht der Schutz bzw. der Erhalt der 

Godelniederung und ihres naturnahen Ökosystems im Vordergrund der 

Argumentation. Der Hochwasserschutz für Menschen und Siedlungen spielt 

dabei nur eine untergeordnete Rolle, da die angrenzenden Häuser auf dem 

Geestkern der Insel gebaut sind und somit keine unmittelbare Gefahr bei einer 

Überflutung der Niederung besteht. Um jedoch die Niederung in ihrer heutigen 

Funktion zu schützen, wird von Seiten der Inselverwaltung die Sicherung der 

Niederung und des Strandwalls durch technische Maßnahmen gefordert. 

Grund für diese Forderung ist die Befürchtung, dass der Strandwall bei 

Sturmfluten durchbrechen oder komplett überspült und erodiert werden könnte, 

wodurch der natürliche Schutz der Niederung verloren ginge. Die zuständigen 

Ministerien des Landes Schleswig-Holstein argumentieren, dass 

Küstenschutzmaßnahmen nicht nötig seien und die Godelniederung ihrer 

natürlichen Entwicklung überlassen werden solle.  

Auf Grund des globalen Klimawandels und des daraus resultierenden 

Meeresspiegelanstieges besteht die Gefahr, dass sich die Bedrohung der 

Niederung durch höhere Flutwasserstände und häufigere Sturmereignisse 

vergrößern könnte. Das steigende Gefährdungspotential soll in dieser Arbeit 

durch verschiedene Szenarien eines zu erwartenden Meeresspiegelanstieges 
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analysiert werden. Hierzu wurden Höhendaten des Untersuchungsgebietes aus 

einer Laserscan-Überfliegung ausgewertet und die Wahrscheinlichkeit von 

Überflutungen der Niederung bei verschiedenen angenommenen 

Meeresspiegelanstiegesszenarien berechnet. Aus der Perspektive eines 

Integrierten Küstenzonenmanagements (IKZM) sollen anschließend 

Lösungsansätze für die Godelniederung erarbeitet werden, welche möglichst 

umfassend die Interessen aller Beteiligten und ihre Raumnutzungsansprüche 

berücksichtigen.   
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3. Beschreibung des Untersuchungsgebietes 

 

Die Godelniederung liegt auf der Insel Föhr. Sie erstreckt sich an der Südküste 

der Insel (siehe Abbildung 1) über etwa 2,5 km in ihrer Ost-West-Ausdehnung, 

ihre Breite in Nord-Süd-Richtung liegt bei etwa 300 m. Sie wird von Nordosten 

nach Südwesten von dem Fluss Godel durchflossen. Die Gesamtfläche beträgt 

ungefähr 160 ha. Im Norden, auf Höhe der Godelmündung, grenzt der Ort 

Witsum an das Untersuchungsgebiet, im Westen die Ortschaft Hedehusum. 

Beide Dörfer liegen jedoch auf dem Geestkern der Insel und sind somit nicht 

Teil des Untersuchungsraumes. Das Untersuchungsgebiet umschließt den 

gesamten Niederungsbereich der Godel, der nach Norden und Westen durch 

den ansteigenden Geestrücken der Insel Föhr abgegrenzt wird, nach Osten 

schließen die kleineren Niederungen der Luer und Wiek an, die naturräumlich 

eine Einheit mit der Godelniederung bilden. Nach Süden, zum Watt hin, wird 

die Niederung durch einen natürlichen Strandwall, welcher teilweise aus 

Abbildung 1: Lage des Untersuchungsgebietes auf Föh r 
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Geestkernen besteht, abgegrenzt. Das Flussbett der Godel ist begradigt und 

stark befestigt, so dass eine natürliche Dynamik des Fließgewässers kaum 

möglich ist. 

Die landwirtschaftliche Nutzung der Niederung beschränkt sich auf Wiese- und 

Weidewirtschaft, Ackerbau wird nicht betrieben. Es führt eine Straße durch das 

Untersuchungsgebiet, welche hauptsächlich vom landwirtschaftlichen Verkehr 

und von Touristen als Radweg genutzt wird. Für den Durchgangsverkehr ist die 

Straße zwar nicht gesperrt, hat jedoch keine große Bedeutung für den Verkehr 

auf Föhr. 

 

 

3.1.  Küstenmorphologie 

 

Die Insel Föhr liegt im Nationalpark Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer und 

zählt zu den nordfriesischen Geestinseln. Im Vergleich zu  ihren Nachbarinseln 

Amrum und Sylt liegt sie in relativ geschützter Lage, da ihre Küste komplett von 

vorgelagerten Wattbereichen umgeben ist. Dennoch ist die Küste bei 

Sturmfluten durch den hohen Wasserstand und die verstärkte 

Brandungsdynamik gefährdet, so dass rund um die Insel an verschiedenen 

Stellen auch Küstenschutzmaßnahmen getroffen werden mussten. So ist die 

Nordküste der Insel, welche durch weitgehend unbesiedelte Marschlande 

gebildet wird und sehr flach ist, durch Landesschutzdeiche geschützt. Die 

Südküste der Insel wird weitestgehend durch den Geestkern gebildet und 

benötigt deshalb keine Eindeichung. Es wurden jedoch an einigen Stellen, 

beispielsweise an der Küste von Wyk, Sandvorspülungen vorgenommen, um 

den Geestkern vor Abbrüchen bei Sturmfluten zu schützen. Die 

Godelniederung ist diesem Geestkern vorgelagert und steigt nach Norden und 

Westen zum Geestrücken hin an, nach Süden ist sie durch einen natürlichen 

Strandwall vom Wattenmeer getrennt, der im östlichen Bereich von der 

Godelmündung durchbrochen wird. Somit handelt es sich bei der 

Godelniederung gewissermaßen um eine Lagune (LANU, 1993, S.73). 

Über das Mündungsästuar ist die Godel tidebeeinflusst und zum Meer hin 

offen, so dass die Niederung bei Sturmflut teilweise oder auch ganz überflutet 

werden kann, wobei der Strandwall einer vermehrten Erosion ausgesetzt ist. 
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Die naturnahen Mündungsbereiche der drei Fließgewässer Godel, Luer und 

Wiek sind häufigen morphologischen Umformungen unterworfen, da sie bei 

Hochwasserständen komplett überflutet werden können, so dass sich das 

Erscheinungsbild der Küstenlinie im Bereich der Mündungen häufig verändert. 

Weiter flussaufwärts werden Veränderungen der Morphologie aber durch die 

Begradigung und Uferbefestigung des Flussbetts verhindert. 

 

 

3.2.  Klima 

 

Es handelt sich bei dem Klima auf Föhr um ein gemäßigtes Klima, in dem die 

durchschnittlichen Niederschläge bei etwa 750 mm im Jahr liegen, die 

Temperaturen erreichen im Sommer etwas über 15°C, i m Winter sinken sie auf  

0°C ab. Die Niederschläge verteilen sich relativ gl eichmäßig über das Jahr mit 

einem Maximum im Herbst und einem Minimum im Winter. Es gibt keine 

ausgeprägten Trocken- oder Regenzeiten. 

 

Abbildung 2: Klimadiagramm von 
List/Sylt 

Quelle: www.klimadiagramm.de  
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3.3.  Flora und Fauna 

 

Aus faunistischer Sicht hat die Godelniederung einen großen Stellenwert für 

heimische Vogelarten als Brutfläche, sowie für Zugvögel als wichtige 

Rastfläche. „Erwähnenswerte Brutvögel sind Rotschenkel, Säbelschnäbler, 

Austernfischer, Zwergseeschwalbe, Brandente und Lachmöwe.“ (LANU, 1993, 

S.74) 

Als Rastplatz für Zugvögel ist die Godelniederung von besonderer Bedeutung. 

„Besonders erwähnt werden müssen Knutt (10.000), Pfuhlschnepfe (10.000), 

Austernfischer (5.000), Goldregenpfeifer (3.000), Alpenstrandläufer (2.000), 

Ringelgans (1.500).“ (LANU, 1993, S. 74) Auf Grund dieser Rastvogelbestände 

wird die Godelniederung auch als Feuchtgebiet internationaler Bedeutung nach 

dem Ramsar-Übereinkommen1 eingestuft. Im Bereich der oberen Godel, sowie 

in einigen Süßwassergräben, in denen es zu keinem Salzwassereinfluss 

kommt, befinden sich Laichplätze von Kreuzkröte, Gras- und Moorfrosch. 

 

Aus botanischer Sicht dominieren im Bereich der Godelniederung Salzwiesen 

mit den Arten Festuca rubra (Rotschwingel), Puccinellia maritima (Andel) und 

Agrostis stolonifera (Weißes Straußgras). Mit zunehmender Höhenlage gehen 

die Salzwiesen in Feuchtgrünland über, auf denen neben Festuca rubra auch 

Dactylis glomerate (Knäulgras) dominiert, welches als Stickstoffzeiger gilt und 

somit auf die langjährige Nutzung der Flächen als Weideland beziehungsweise 

auf das Ausbringen von Gülle und Mist hindeutet. Das bewirtschaftete 

Grünland ist mittlerweile jedoch zu großen Teilen aus der Nutzung genommen. 

Im Bereich des Strandes und des Strandwalls findet man  standortgemäße 

Arten der Klassen Cakiletea und Ammophiletea. Es kommen hier 

beispielsweise die Arten Atriplex littoralis (Strandmelde) und Plantago maritima 

(Strandwegerich) vor, welche in Schleswig-Holstein zu den Rote-Liste-Arten 

zählen. Im Bereich der Dünen ist die Vegetation nicht deckend und weist 

                                                           
1 Die 1971 in Ramsar (Iran) unterzeichnete internationale "Convention on Wetlands" ist eine 
zwischenstaatliche Vereinbarung zur Erhaltung und umweltverträglichen Nutzung von 
Feuchtgebieten und deren Ressourcen. Ratifizierung durch die BRD 1976.  
Das Ramsar-Abkommen verpflichtet die Vertragsstaaten zur Erhaltung und Förderung von 
Feuchtgebieten u.a. durch Benennung von Gebieten, die den Ramsar-Kriterien entsprechen. 
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größere Lücken auf (Ziegler, 1996, S.14). Die Ufer der Godel sind abhängig 

vom Salzgehalt mit Spartinetea-Arten (Schlickgras) an den salzigeren und mit 

Phragmites-Arten (Schilf) an den weniger salzigen Stellen bewachsen. Die 

kleineren Gräben, welche die Nutzflächen entwässern und ein umfangreiches 

Netz bilden, sind teilweise komplett mit Schilfgras bewachsen. 

 

Es lässt sich insgesamt festhalten, dass Flora und Fauna in der 

Godelniederung naturnah ausgeprägt sind. Vor allem die Salzwiesen und der 

Strandwallbereich weisen eine Vegetation auf, die kaum anthropogen 

beeinflusst ist. Auf den etwas höhergelegenen Flächen, die nicht mehr unter 

direktem marinen Einfluss stehen, wäre auf Grund der Küstennähe und der 

windexponierten Lage eine Zwergstrauchgesellschaft als potentiell natürliche 

Vegetation zu erwarten. Diese ist auf Grund der Weidenutzung nicht 

ausgeprägt. Auf die Fauna im Untersuchungsgebiet hat dies jedoch kaum 

Einfluss.   

 

Es zeigt sich, dass die Godelniederung bezüglich ihrer Lage im Wattenmeer 

eine typische Ausprägung in Flora und Fauna aufweist. Auch die 

geomorphologischen Bedingungen sind durchaus standorttypisch. Auf Grund 

der generell starken anthropogenen Prägung der deutschen Nordsee- 

beziehungsweise Wattenküste ist sie jedoch als Besonderheit hervorzuheben, 

da in ihr keine umfangreichen Küstenschutzmaßnahmen durchgeführt wurden. 

Es handelt sich somit um ein weitgehend naturnahes Biotop, das im Bereich 

der deutschen Nordseeküste nahezu einzigartig ist. 

 

Nach diesem Überblick über die naturräumlichen Gegebenheiten im 

Untersuchungsgebiet werden im Folgenden die Grundlagen eines Integrierten 

Küstenzonenmanagements (IKZM) dargestellt. Für die Durchführung eines 

IKZM sind die naturräumlichen Gegebenheiten vor Ort, ebenso wie die sozial-

kulturellen und die wirtschaftlich-touristischen Ansprüche an eine Küstenzone 

von Bedeutung. Grundgedanke eines IKZM im Sinne der Ermöglichung einer 

nachhaltigen Nutzung von Küstenzonen ist es, dass durch die integrative und 

umfassende, alle aktuellen und potentiellen Nutzungsansprüche 

berücksichtigende Herangehensweise eine modifizierte Perspektive auf die 
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Situation in der Godelniederung eröffnet wird. Um die skizzierten 

Zusammenhänge und Konflikte im Untersuchungsgebiet später (Kapitel 4) 

besser beurteilen zu können, werden hier zunächst die Grundlagen eines IKZM 

erläutert.  

 

 

4. Grundzüge eines Integrierten Küstenzonenmanageme nts 

 

Die Küstenniederung der Godel ist als Küstenabschnitt zu sehen, der in 

Wechselwirkung mit dem Hinterland genauso wie mit dem Strand und dem 

daran anschließenden Wattbereich steht. Um diese Wechselwirkungen, die 

gleichermaßen natürliche, ökologische und anthropogene Prozesse umfassen, 

im Zusammenhang erfassen zu können und das Gebiet für weitere 

Maßnahmen des Küstenschutzes, der touristischen Nutzung oder auch anderer 

Nutzungen bestmöglich zu beurteilen, wird im Folgenden die Perspektive eines 

Integrierten Küstenzonenmanagements verfolgt. Deshalb werden nachfolgend 

die Grundzüge eines IKZM kurz dargestellt (in Kapitel 7 wird hierauf wieder 

Bezug genommen). 

 

Um die  Bedeutung eines IKZM zu verstehen, ist es zunächst wichtig, zu 

klären, welcher Abschnitt von Meer und Land als Küste definiert wird. „Eine 

Definition der Küste geht auf VALENTIN (1954) zurück, der sie als 

‚dreidimensionalen Kampfraum der Lithosphäre, Hydrosphäre und Atmosphäre‘ 

(VALENTIN, 1954, S. 2) bezeichnete. Hierbei muss die Biosphäre als oftmals 

stark prägender Faktor ergänzt werden (KELLETAT, 1999). Die Breite dieses 

Grenzsaumes zwischen Festland und Wasser umfasst den gesamten 

Wirkungsbereich der Brandung und hängt daher von verschiedenen Faktoren 

wie Schwankung des Wasserspiegels, Höhe des Wellenganges und Neigung 

des Küstenhanges ab (KELLETAT, 1999). Dieser Bereich geht landwärts bis 

dort, ‚wohin das Meer bei dem höchsten anzunehmenden 

Sturmflutwasserstand (...) dringen kann, wenn keine Hochwasserschutzbauten 

bestehen würden‘ (LAMPE, 1996a, S. 41). Die Küste kann daher landeinwärts 

an Flachküstenabschnitten beachtliche Ausmaße annehmen oder sogar eine 

gesamte Insel einnehmen. Seewärts reicht die Küste bis dahin, wo die Wirkung 

des Seegangs noch den Meeresboden erreicht“ (GERICKE, 2003).  
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Neben einer rein morphologischen Sichtweise können Küsten aber auch über 

andere Merkmale wie etwa ihre Flora und Fauna definiert werden. Als 

prägnante Beispiele seien hier Mangrovenküsten oder Korallenküsten genannt 

(KANNEN, 2000, S. 15). Auch Flussmündungen, die ein Delta oder ein Ästuar 

bilden, müssen von der einfachen morphologischen Definition ausgenommen 

werden, da der Einfluss des Meeres über die Gezeiten weit ins Hinterland 

reichen kann, gegebenenfalls müssen über diese möglichen naturräumlichen 

Definitionen hinaus auch weitere Aspekte wie das Hinterland, die Nutzung oder 

die Siedlungsstrukturen berücksichtigt werden. 

Für IKZM ist also unter Umständen ein räumlich recht umfassender Bereich 

von Bedeutung, wenn die Küstenzone je nach zu behandelndem Problem 

gegebenenfalls weit ins Hinterland und / oder weit seewärts reichen kann. Die 

Küstenzone kann dabei in Hinterland, Küstenstreifen, Küstengewässer und 

Hohe See unterteilt werden (KANNEN, 2000, S. 16). Küstenstreifen und 

Küstengewässer entsprechen hierbei etwa der obigen Definition nach VALENTIN 

und KELLETAT, umfassen also den Streifen, der naturräumlich als Küste zu 

bezeichnen wäre. Die Bereiche Hinterland und Hohe See können weit von der 

eigentlichen Küste entfernt sein, sie haben jedoch eine funktionale Bedeutung 

für die Küstenzone. Es handelt sich hierbei um Bereiche, die beispielsweise 

durch infrastrukturelle Einrichtungen oder verschiedenartige Nutzungen 

direkten oder indirekten Einfluss auf die Küstenzone ausüben. Als Beispiele 

seien hier Wirtschafts- oder Tourismusbetriebe genannt, die die Küstennähe 

suchen und die Küste durch den Tourismus oder industrielle Einleitungen 

beeinflussen. Auf Hoher See sind hier exemplarisch Bohrplattformen oder 

Offshore-Windparks zu nennen, von welchen Seekabel oder Pipelines an Land 

führen. 

Als Beispiel für die Bedeutung des Hinterlandes sei hier die Problematik der 

Nährstoffbelastung von Küstengewässern genannt. Der Nährstoffeintrag in 

Küstengewässer kommt einerseits aus den küstennahen Flächen, die 

landwirtschaftlich genutzt werden, ebenso gibt es aber mengenmäßig viel 

größere Einträge aus den Fließgewässern, die Nährstoffe aus dem gesamten 

Einzugsgebiet des Gewässers heranführen. Somit wäre beispielsweise für die 

schleswig-holsteinische Nordseeküste fast ganz Schleswig-Holstein, sofern es 

zur Nordsee entwässert wird, als Hinterland zu betrachten. Im Bereich der 
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Elbmündung müsste gar das gesamte Flusssystem der Elbe mit allen 

Nebenflüssen als Hinterland gesehen werden. Je nach Aufgabenstellung 

innerhalb eines IKZM müssen die Gebiete auch umfassend betrachtet werden; 

so hat der Hafen von Hamburg beispielsweise wirtschaftliche Bedeutung für 

den gesamten schiffbaren Elbbereich sowie die schiffbaren Nebenflüsse und 

Kanäle. 

Entsprechend lautet eine Definition für IKZM: „IKZM ist damit die systematische 

Steuerung aller raumbedeutsamen Entwicklungen in der Küstenzone 

einschließlich des angrenzenden Meeresbereichs. (...) Deren relevante Breite 

definiert sich jeweils im konkreten Einzelfall durch den Raum, in dem 

terrestrische und marine Prozesse (ökonomische, ökologische wie auch sozio-

kulturelle) voneinander abhängig sind oder sich gegenseitig beeinflussen“  

(INNENMINISTERIUM DES LANDES SCHLESWIG-HOLSTEIN, 2003, S.5). 

Küstenzonen kommen aus vielerlei Hinsicht wichtige Bedeutungen zu. Neben 

ihrer Bedeutung aus ökologischer Sicht erfüllen sie auch viele Funktionen aus 

wirtschaftlicher Sicht und in Bezug auf die Lebensqualität, „beispielsweise: 

·  Landwirtschaftliche Erzeugung unter Nutzung küstennaher 

Wasserressourcen (aus Grundwasserspeichern oder durch Entsalzung) 

·  Diversifizierung von Tätigkeiten im Bereich der Fischerei 

·  Energieerzeugung – einschließlich traditioneller Quellen wie Öl und Gas 

sowie erneuerbarer Quellen auf der Grundlage von Wind und Wellen 

·  Mobilität und Handel – Hafenstädte, Häfen und Küstenschifffahrtsrouten 

sind Schlüsselelemente der globalen Verkehrsverbindungen 

·  Fundstätten kulturellen Erbes – sowohl in lebendigen Gemeinden als auch 

an archäologischen Stätten 

·  Tourismus, Freizeit, Erholung und Ästhetik – Strände, Wassersport und 

ansprechende Landschaften 

·  Wohnmöglichkeiten für den Ruhestand 

·  Schutz vor den zerstörerischen Kräften des Meeres 

·  Abbau und Pufferung von Schadstoffen“(EUROPÄISCHE KOMMISSION, 1999, 

S.7). 

 

All diese Aktivitäten, verstärkt durch das zunehmende Bevölkerungswachstum, 

das sich weltweit vor allem an Küsten abspielt, sowie die 



 16 
 

Migrationsbewegungen besonders in ärmeren Ländern aus dem Landesinnern 

zu den Küsten, bedrohen weltweit das natürliche Gleichgewicht der 

Küstenzonen. Die anthropogenen Einflüsse sowie der durch den Klimawandel 

ausgelöste steigende Meeresspiegel verändern somit die Küstenzonen in zum 

Teil erheblichen Umfang. Es ist daher wichtig, die Einflüsse auf die 

Küstenzonen zu minimieren, um weltweit die Ökosysteme der Küstenzonen zu 

schützen und die Küsten als Wirtschafts- und Lebensraum zu erhalten. 

Die Funktionen von Küstenzonen sind also ausgesprochen vielseitig und 

können anhand der folgenden Übersicht (Tabelle1) zusammengefasst werden: 

 

Tabelle 1: Funktionen der Küstenlandschaft und ihre r Teilsysteme (Quelle: Sterr 

/ Simmering 1997: 5) 

Regulationsfuktionen Produktions- und 
Nutzungsfunktionen 

Informationsfunkti
onen 

·  Regulation der lokalen 
Energie- und 
Stoffbilanz 

·  Regulation der 
chemischen 
Zusammensetzung 
von Wasser und 
Sediment 

·  Regulation des 
Wasseraustausches 
zwischen Land und 
Meer 

·  Speicherung bzw. 
Verteilung von 
Nährstoffen und 
organischer Substanz 

·  Regulation der 
biotischen 
Nahrungsnetze 

·  Nähr- und Schadstoff-
Filterung 

·  Erhaltung von Lebens- 
und Aufwuchsräumen 

·  Erhaltung der 
Artenvielfalt 

·  Produktion von Trink- und 
Brauchwasser 

·  Produktion pflanzlicher und 
tierischer Nahrung 

·  Produktion von Rohstoffen, 
Baumaterial etc. 

·  Produktion biologisch-
genetischer Ressourcen 

·  Raum- und 
Ressourcenangebot für 
menschliches Leben und 
Wohnen 

- Fischerei und Aquakultur 
- Energienutzung 
- Tourismus und Erholung 
- Naturschutz 

·  ästhetische 
Information 

·  historisch-
kulturelle 
Information 

·  erzieherische 
und 
wissenschaftliche 
Funktion 

 

  

Als erweiterte Umschreibung von IKZM lässt sich somit festhalten: „IKZM ist ein 

dynamischer, kontinuierlicher und iterativer Prozess, durch den das nachhaltige 

Küstenzonenmanagement gefördert werden soll. Das IKZM versucht langfristig, 

ein Gleichgewicht herzustellen zwischen den Vorteilen der wirtschaftlichen 

Entwicklung und der Nutzung der Küstengebiete durch den Menschen, den 
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Vorteilen des Schutzes, des Erhalts und der Wiederherstellung der 

Küstengebiete, den Vorteilen der Minimierung der Verluste an menschlichem 

Leben und Eigentum sowie den Vorteilen des Zugangs der Öffentlichkeit zu 

und der Freude an den Küstenzonen, und zwar stets innerhalb der durch die 

natürliche Dynamik und die Belastbarkeit gesetzten Grenzen“ (EUROPÄISCHE 

KOMMISSION, 1999, S.16). Diese und die weiter oben angeführte Definition 

zeigen verschiedene Verständnisse von IKZM, wobei auch beim schleswig-

holsteinischen Ansatz die Nähe zu den EU-Vorgaben deutlich wird. Da in 

Küstenzonen unterschiedliche Interessen auf engem Raum zum Teil 

miteinander konkurrieren, gehört zu einem IKZM immer die klare Formulierung 

von Zielvorstellungen. Ziel ist – allgemein gesprochen – immer eine 

nachhaltige Entwicklung unter Berücksichtigung aller Nutzungsansprüche, 

wobei durch die Zusammenarbeit der Interessengruppen eine größtmögliche 

Akzeptanz der Planungsergebnisse erreicht werden soll. 

 

In der Wissenschaft tauchten der Begriff und der Gedanke eines Integrierten 

Küstenzonenmanagements erstmals in den 1980er Jahren auf. Erst Mitte der 

1990er Jahre wurde er jedoch in der politischen Diskussion aufgegriffen und 

somit letztlich Teil der politischen Planung. So empfiehlt mittlerweile die 

Europäische Union ihren Mitgliedstaaten, eine nationale Bestandsaufnahme 

bezüglich der Akteure, Gesetze und Institutionen, welche auf das 

Küstenzonenmanagement Einfluss haben, durchzuführen. Auf der Basis dieser 

Bestandsaufnahme sollen die Staaten Strategien zur Umsetzung der 

Grundsätze eines IKZM finden und diese unter Berücksichtigung der nationalen 

und regionalen Bedingungen umsetzen (INNENMINISTERIUM DES LANDES 

SCHLESWIG-HOLSTEIN, 2003, S. 7). Durch diese “Regionalisierung“ von IKZM 

von der europäischen auf die nationale bzw. subnationale Ebene ergibt sich, 

dass IKZM-Prozesse von Ort zu Ort sehr unterschiedlich sein können.  

Dennoch sind „drei Grundsätze für das IKZM besonders charakteristisch und 

bedeutsam: 

·  Ganzheitlichkeit 

Zusammenführung und übergreifende Bewertung fachspezifischer 

Planungen; integrative Betrachtung der Küstenzone einschließlich 

Meeresbereich; (...); Abwägung konkurrierender Nutzungs- und 
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Schutzansprüche mit dem Ziel einer nachhaltigen Entwicklung der 

Küstenzonen. 

·  Netzwerkcharakter 

Vertikale (Europa, Bund, Land, lokale Akteure) und horizontale 

(Nachbarländer und –staaten, Landesregierung, Regionen und deren 

Akteure, Gebietskörperschaften) Vernetzung der Planungs- und 

Akteursebenen; Sicherstellung eines effektiven Informationsflusses. 

·  Partizipation 

Frühzeitige Einbindung lokaler Akteure und Betroffener im Sinne des 

Bottom-up-Prinzips mit dem Ziel einer größtmöglichen Akzeptanz von 

Planungsergebnissen“ (INNENMINISTERIUM DES LANDES SCHLESWIG-HOLSTEIN, 

2003, S.7). 

 

Die Schwerpunkte werden bei der konkreten Ausgestaltung von IKZM von allen 

Beteiligten allerdings teilweise recht unterschiedlich vorgenommen, was zum 

Teil durch mehr oder minder starke partikulare Interessensgegensätze zu 

erklären ist. 

IKZM soll idealerweise also alle Beteiligten und Betroffenen eines 

Planungsvorhabens einbeziehen, und dies von Beginn der Planung bis zum 

Abschluss des Projektes. Es sollen alle Interessen bedacht und beachtet 

werden und keine Beschlüsse von oben oder ohne Absprache mit allen 

anderen Beteiligten getroffen werden. Somit spielt die Kommunikation im 

Rahmen von IKZM-Prozessen eine entscheidende Rolle. 

Im Falle von Schleswig-Holstein ist vorgesehen, dass die Umsetzung von IKZM 

durch die Optimierung und Vernetzung der bestehenden (administrativen) 

Strukturen verwirklicht werden soll, ohne neue Gremien zu schaffen. 

In Schleswig-Holstein wird IKZM zurzeit vor allem als Aufgabe der 

Landesplanung verstanden. Es wird nicht als Planungsinstrument (im engeren 

Sinne) auf lokaler Ebene umgesetzt. Vielmehr spielen die Regionen (im Sinne 

der fünf schleswig-holsteinischen Planungsregionen) eine große Rolle, 

beispielsweise thematisch in Bezug auf Offshore-Windparks (siehe dazu: 

www.coastal-futures.org). Auch im Rahmen des Regionalen 

Entwicklungskonzepts für Nordfriesland spielt IKZM eine wichtige Rolle.  
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Innerhalb dieser Arbeit soll am Beispiel der Godelniederung ein Beitrag zur 

Untersuchung von bestehenden Nutzungsansprüchen geleistet werden. Dabei 

ist insbesondere die Perspektive eines durch den Klimawandel verursachten 

Meeresspiegelanstieges  zu beachten, welche auch in der EU-Empfehlung zu 

IKZM angesprochen ist. 

Um in der Godelniederung ein IKZM durchzuführen, müssen alle Standpunkte 

der verschiedenen Interessengruppen betrachtet und dann in die 

Entscheidungsfindung einbezogen werden. Um dies zu erreichen, wird im 

Folgenden die Entstehung der gegenwärtigen Situation erläutert. Dabei 

müssen Pro- und Contra-Argumente für einzelne Nutzungen (bzw. 

Nutzungsabsichten) erläutert werden, um später (siehe Kapitel 7) 

Lösungsansätze zu finden, die allen Beteiligten gerecht werden. 

 

 

5. Gemeinsamkeiten und Streitpunkte der verschieden en 

Interessengruppen und die Entstehung der gegenwärti gen 

Konfliktsituation 

 
Um die Problematik im Fall der Godelniederung zu verstehen, werden im 

Folgenden zunächst die Standpunkte der einzelnen Interessengruppen 

erläutert und die Entwicklung dieser Standpunkte kurz skizziert. Für die 

Durchführung eines IKZM ist es von großer Relevanz, über die 

Interessenslagen informiert zu sein und diese in die Planung mit 

einzubeziehen.  

Da das Untersuchungsgebiet bei Sturmfluten regelmäßig ganz oder teilweise 

überflutet wird, beziehungsweise eine erhöhte Überflutungsgefahr bei einem 

künftig wahrscheinlich beschleunigten Anstieg des Meeresspiegels 

anzunehmen ist, ist neben der Betrachtung aus Sicht des Naturschutzes auch 

eine Betrachtung aus Sicht des Küstenschutzes notwendig. 

Diese beiden Sichtweisen werfen schon seit vielen Jahren Konflikte zwischen 

Befürwortern des Küstenschutzes und Gegnern solcher Maßnahmen auf. Um 

im Folgenden eine Betrachtung des Problems aus IKZM-Sicht zu ermöglichen, 

wird hier kurz die Entstehung des Konflikts zwischen den verschiedenen 

Interessengruppen im Bereich der Godelniederung rekapituliert. Die Seite des 

Küstenschutzes plädiert hierbei neben dem Schutz der landwirtschaftlichen 
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Nutzflächen, der Gebäude und natürlich auch der Menschen für 

Küstenschutzmaßnahmen, um das Ökosystem der Godelniederung zu 

erhalten. Die Gegner solcher Küstenschutzmaßnahmen haben ebenso den 

Erhalt der Niederung als Ökosystem im Blick und befürchten, dass es sich 

durch küstenschutztechnische Eingriffe verändern könnte, da der Einfluss 

durch Sturmfluten gemindert würde. Sie möchten das ganze Gebiet seiner 

natürlichen Dynamik überlassen und sehen keine ernstzunehmende 

Bedrohung für Menschen oder Siedlungen, wenn keine 

Küstenschutzmaßnahmen getroffen werden sollten. Die Entstehung und die 

Standpunkte dieses Konfliktes sollen im Folgenden wiedergegeben werden. 

 

Die ältesten Daten über den genauen Verlauf der Küstenlinie im Bereich der 

Godelniederung stammen aus dem Jahr 1953. Morphologische 

Untersuchungen durch das Amt für ländliche Räume (ALR) in Husum 

bestätigen, dass der Rückgang der Küstenlinie sich seit dieser Zeit 

beschleunigt hat. Es kommt regelmäßig bei Sturmfluten zu Abbrüchen am 

Strandwall. Nach den genannten Untersuchungen könnte der Sedimentvorrat 

des Strandwalls, dessen Breite unter 40 m beträgt, bei dem aktuellen Tempo 

des Küstenrückgangs in circa 20 Jahren verbraucht sein. (ALR, 2002, S. 6) Auf 

Grund dieser Entwicklung sehen sich Befürworter von 

Küstenschutzmaßnahmen veranlasst mit baulichen Mitteln die Küstenlinie zu 

sichern, um diesen Prozess ganz oder weitgehend zu stoppen. 

Ein erster Vorschlag zur Sicherung des Strandwalls und der Niederung stammt 

aus dem Jahr 1967 vom Marschenbauamt Husum. Dieser sah vor, den 

Strandwall durch bauliche Maßnahmen festzulegen und in die Mündung der 

Godel ein Siel einzubauen. Diese Maßnahmen wurden jedoch nicht 

durchgeführt, da man die Einzigartigkeit dieser tidebeeinflussten 

Flussmündung an der schleswig-holsteinischen Nordseeküste erhalten wollte. 

Die Festlegung des Strandwalls unterblieb wegen labiler 

Lagerungsbedingungen (ALR, 1999, S. 80). Somit wurde keine 

Küstenschutzmaßnahme durchgeführt, so dass der Strandwall weiterhin bei 

Sturmfluten angegriffen wurde und seither auch weiterhin an Substanz verloren 

hat (siehe Abbildung 3). 
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Durch die Materialverluste am Strandwall und der daraus resultierenden 

abnehmenden Mächtigkeit und Stärke konnte dieser teilweise überflutet 

werden, „so dass eine flächenhafte Übersandung der Niederung möglich 

wurde“ (ALR, 1999, S. 80). Im Jahr 1984 wurde der Strandwall deshalb auf 

Antrag des Amtes Föhr auf einer Länge von ca. 250 m durch eine Auflage von 

Kupferschlackesteinen auf einer Filterunterlage gesichert. „Die Kronenhöhe lag 

bei NN +3,90 m und der Fuß lag bei NN +1,50 m“ (ALR, 1999, S. 80). Durch 

nachfolgende Sturmfluten wurde dieses Bauwerk aber stark beschädigt, da die 

Kronenhöhe zu niedrig bemessen und das Gewicht der Steine zu gering war. 

So erfüllte die Steinauflage ihre Funktion sehr schnell nicht mehr und ein 

Schutz des Strandwalls vor Erosion war nicht mehr gegeben. Das nun 

unvollständige, beziehungsweise beschädigte Bauwerk stellt heute außerdem 

eine optische Beeinträchtigung des Landschaftsbildes dar. Vor allem die Reste 

der Filterunterlage wirken auf Außenstehende wie eine illegale Müllablagerung 

(siehe Abbildung 4). 

Abbildung 3: Abbrüche am Strandwall; Quelle: Foto O ktober 2004 
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Nachdem 1988 eine Biotopkartierung große Teile der Godelniederung und der 

angrenzenden Niederungen von Luer und Wiek als Salzwiesen (circa 60 ha) 

ausweist, stellt das Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege (jetzt 

Landesamt für Natur und Umwelt, kurz: LANU) im Oktober 1990 fest, dass die 

Godelniederung, sowie der Strandwall, alle Voraussetzungen zur Ausweisung 

als Naturschutzgebiet nach §16 Landschaftspflegegesetz erfüllen. Jagd und 

Fischerei sollen unterbleiben und alle landwirtschaftlich genutzten Flächen 

sollen durch Flächenaufkäufe aus der Nutzung genommen werden. Diese 

Forderungen sind aber nur teilweise umgesetzt worden. Nach Auffassung des 

Landesamtes ist das Gebiet neben seiner geomorphologischen Einzigartigkeit 

auch vor allem wegen der hier vorkommenden Lebensgemeinschaften 

schützenswert. Es nennt hier als wichtigste Arten Grönländische Knutts, 

Pfuhlschnepfen, Austernfischer, Goldregenpfeifer, Alpenstrandläufer und 

Ringelgänse. Das Gebiet ist wegen der Bedeutung für diese Brut- und 

Rastvogelbestände auch nach dem Ramsar-Abkommen international 

bedeutend (LANDESAMT FÜR NATURSCHUTZ UND LANDSCHAFTSPFLEGE, 1990, S. 2-

3). 

Abbildung 4: Reste der Kupferschlackeauflage und de r Unterlage; Quelle: 
Foto Oktober 2004  



 23 
 

Die Ortsgruppe des BUND2 von Föhr initiiert 1991 einen Gesprächskreis zum 

Thema Godelniederung. Die Sitzungen dieses Kreises führen zu der 

Forderung, dass eine Sicherung des Strandwalls als wichtig angesehen wird, 

„da sich in den letzten beiden Jahrzehnten die Überflutungshäufigkeit erhöht 

hat, was zum einen auf die Begradigung der Godel im Zuge der 

Flurbereinigung auf Föhr (1958-1962) zurückzuführen ist, zum anderen auf das 

weltweite allmähliche Ansteigen des Meeresspiegels“ (Arbeitsergebnis 

Anliegergespräch „Godelniederung“) und damit die Gefahr eines Durchbruchs 

und einer daraus resultierende Ringströmung besteht, die die Godelniederung 

gewissermaßen „ausräumen“ könnte. Außerdem sollen die Flächen, „die eine 

Bedeutung für die Tier- und Pflanzenwelt besitzen, besonders geschützt 

werden. Als herausragende Störungsquellen werden genannt: 

a) Dämmerungsjagd 

b) Schießstand 

c) Fahrradroute 

d) Freilaufende Hunde 

e) Spaziergänger 

f) Pkw-Verkehr 

g)Teilweise Landwirtschaft“ (Arbeitsergebnis Anliegergespräch 

„Godelniederung“). 

 

1997 lehnen die fünf Jagdpächter einen Verzicht auf die Dämmerungsjagd ab. 

Sie sind lediglich zu Einschränkungen, wie dem Verzicht von Bleischrot, bereit 

(Gesprächsrunde am 27. Oktober1997 in Hedehusum). In derselben Runde 

einigt man sich darauf, die landwirtschaftlichen Flächen unterhalb der 3 Meter-

Höhenlinie vom Grünlandumbruch auszunehmen. Zur geforderten Sicherung 

des Strandwalls durch bauliche Mittel kommt es jedoch nicht. Die  Maßnahme 

wird im Februar 1997 durch das Ministerium für Umwelt, Natur und Forsten 

(MUNF) abgelehnt. Das MUNF begründet diese Ablehnung damit, dass es 

keine Gefährdung von Siedlungen gäbe. Die nächstgelegene Bebauung liegt 

auf dem Geestkern der Insel und damit deutlich höher oder ist durch separate 

Küstenschutzmauern und –wälle gesichert. In der Niederung ist das einzige 

feste Bauwerk der Schießstand. Aus Naturschutzsicht sei es sinnvoll, das 

                                                           
2 Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland. 
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Gebiet und den Strandwall einer natürlichen Dynamik zu überlassen. Es soll 

aber durch das ALR beobachtet werden, ob langfristig 

Küstenschutzmaßnahmen notwendig werden, um die Niederung zu schützen 

(MUNF, 1997). 

 

Im November 2001 macht das Amt Föhr in Zusammenarbeit mit dem 

Ingenieurbüro Mohn einen Vorentwurf zur Küstensicherung der 

Godelniederung. Der Vorentwurf schließt sowohl einen Überlaufdeich aus 

ökologischen Gründen, als auch einen vor der Küste liegenden Wellenbrecher 

aus, „da er nur eine ergänzende, nie jedoch die alleinige 

Küstensicherungsmaßnahme darstellen kann“ (INGENIEURBÜRO MOHN GMBH, S. 

11). Auch die Anlage von Buhnen oder eine Sandaufspülung wird im 

Erläuterungsbericht des Ingenieurbüros als ungeeignet eingestuft. Es sollen 

stattdessen circa 1.100 m des Strandwalls mit einem Gabionendeckwerk (mit 

Steinen gefüllte Drahtkörbe) gesichert werden. Die Kosten hierfür werden mit 

etwa 2,65 Millionen DM veranschlagt. Das MUNF lehnt diesen Vorschlag aber 

im Juni 2002 nach Absprache mit dem Ministerium für ländliche Räume und 

Landesplanung, welches für den Küstenschutz zuständig ist, ab, da aus 

Küstenschutzsicht kein akuter Handlungsbedarf besteht und ein solcher Eingriff 

in ein §15a-Biotop3 rechtlich nicht zulässig sei. Somit bleibt das MUNF auch bei 

diesem neuen Vorschlag bei seiner ablehnenden Haltung. 

 

Im Mai 2002 schlägt Professor Karsten Reise (Alfred-Wegener-Institut List/Sylt) 

zur Küstensicherung im Bereich der Godelniederung die Aufspülung von drei 

Sandnehrungen vor, um dem System Schutz bei Sturmfluten zu geben und 

Sand für den Wiederaufbau des Strandwalls zu liefern. Diese Maßnahme soll 

dem System 50 bis 100 Jahre Material liefern, um einen weiteren Rückgang 

der Küstenlinie zu verhindern. Dieser Vorschlag wird vom MUNF aus oben 

erwähnten Gründen ebenfalls abgelehnt. 

 

Der Landtagsabgeordnete Maurus (CDU) des Wahlkreises Südtondern fordert 

im September 2002 die beteiligten Ministerien auf, den Abbruch des 

Strandwalls durch Küstenschutzmaßnahmen zu stoppen und somit die 

                                                           
3 §15a Landesnaturschutzgesetz.  
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Siedlungen langfristig zu schützen, da bei einem Durchbruch des Strandwalls 

Gefahr für diese bestehe. Die Ministerien lehnen dies aber erneut ab, „da dies 

eine Zerstörung des Strandwalls darstellen würde, aus Küstenschutzsicht nicht 

notwendig ist und der Naturschutzwert der Godelniederung durch ein 

Unterlassen dieser Maßnahme nicht gefährdet ist“ (MUNF, 10. Juni 2002). 

 

Das Regionalbüro Uthlande4 stellt im Oktober 2002 fest, dass bei einem 

Durchbruch des Strandwalls die gesamte Niederung in ihrer Substanz bedroht 

sei. Deshalb fordern sie von der Landesregierung, den Strandwall zu erhalten. 

Sie fordern eine Umsetzung des Fachplans Küstenschutz – dieser aber sieht in 

Bezug auf den Strandwall keine Küstenschutzmaßnahmen vor.  

 

Im Dezember 2002 fordert der Umweltausschuss des Kreistages Nordfriesland, 

den Strandwall zu sichern, da ansonsten die Inselsubstanz in Gefahr sei. Auf 

diese Forderungen gibt es nach derzeitiger Aktenlage aber noch keine 

Reaktion von Seiten der Ministerien. 

 

Es zeigt sich, dass die Befürworter von Küstenschutzmaßnahmen derzeit eine 

Befestigung oder einen Schutz des Strandwalls durch bauliche Maßnahmen 

fordern. Dies könnte durch Deckwerke auf dem Strandwall passieren oder 

durch die Vorspülung von Sandnehrungen. Die Anlage eines Überlaufdeiches 

oder eines Sieles lehnen sie ab, da dadurch eine zu große Beeinträchtigung 

des Ökosystems zu erwarten wäre. Die Sicherung des Strandwalls wird 

gefordert, um ein Durchbrechen der Flutwellen zu verhindern, welches zu einer 

Ringströmung und der damit verbundenen Ausräumung der Niederung führen 

könnte. Sicher ist ein Durchbruch des Strandwalls nicht wünschenswert, die 

Konsequenz eines solchen Ereignisses bleibt aber offen.  

Aus Sicht der Ministerien dagegen besteht momentan kein Handlungsbedarf im 

Küstenschutzbereich, da weder Menschen noch Siedlungen bei Sturmfluten 

bedroht seien. Aus Naturschutzsicht ist es wünschenswert, die Godelniederung 

einer natürlichen Dynamik zu überlassen und deswegen jeden Eingriff durch 

Menschen zu unterlassen. 

                                                           
4 Das Regionalbüro Uthland hat die Aufgabe der Vernetzung der Inseln und Halligen in 
Nordfriesland, ist aber auch eine Schnittstelle für die Zusammenarbeit in der Euregio. Aus: 
SHZ vom 22. März 2002. 
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Nach dieser Einführung in die Konfliktsituation soll im Folgenden die 

Entwicklung des Klimawandels und des daraus resultierenden 

Meeresspiegelanstieges erläutert werden, um anschließend eine eventuell 

daraus entstehende zusätzliche Gefährdung in eine Beurteilung der 

Gesamtsituation aufzunehmen.  

 

 

6. Problematik des Klimawandels und des daraus resu ltierenden 

Meeresspiegelanstieges 

 

Wie die vorherigen Kapitel schon gezeigt haben, ist im Bereich der 

Godelniederung mit gelegentlichen Überflutungen bei Sturmflutereignissen zu 

rechnen. Außerdem ist ein Teil der Niederung direkt von der Tide beeinflusst. 

Die Veränderungen der Küstenlinie im Mündungsbereich, die durch die 

natürliche Dynamik des Systems bedingt sind, würden bei vermehrten oder 

höheren Sturmfluten aller Voraussicht nach zunehmen. Somit wäre eine 

stärkere und schnellere Veränderung des Systems insgesamt wahrscheinlich. 

Deshalb wird im Folgenden die Problematik des weltweiten Klimawandels und 

des daraus resultierenden Meeresspiegelanstieges erläutert, um die 

Auswirkungen dieser Entwicklung auf die Nordsee, das Wattenmeer und auch 

speziell den Bereich der Godelniederung zu erfassen. 

 

 

6.1.  Klimawandel 

 
 
Der Beginn der Diskussion über den Klimawandel lag in Deutschland in der 

Mitte der 1980er Jahre. Ausgelöst wurde diese Diskussion in der Öffentlichkeit 

durch verschiedene drastische Darstellungen der Medien, wie zum Beispiel ein 

Titelblatt des Magazins „Der Spiegel“ aus dem Jahr 1986, welches den Kölner 

Dom zur Hälfte unter Wasser zeigte. Auslöser dieser Medienberichte war eine 

vorangegangene Diskussion innerhalb der Wissenschaft. Es gab in der Folge 

zahlreiche Debatten darüber, ob es einen Klimawandel beziehungsweise den 

anthropogen zusätzlich beeinflussten Treibhauseffekt überhaupt gäbe; oder ob 
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es sich um natürliche Schwankungen des Weltklimas handelt, die nicht auf den 

Menschen und seine Emissionen zurückzuführen seien (KASANG, 2003; 

Abschnitt 1.1.). 

Auch die Folgen einer Erwärmung des Weltklimas für Mitteleuropa und 

Deutschland waren umstritten und sind es zum Teil auch heute noch, 

wenngleich eine globale Erwärmung und die Tatsache, dass diese 

Auswirkungen auf Klima und Meeresspiegel hat, heute als allgemein anerkannt 

gilt. Neben den Berichten über einen Klimawandel wird auch über die Folgen 

diskutiert, die dies für Mitteleuropa haben könnte. Dabei gehen einige 

Wissenschaftler davon aus, dass durch die globale Erwärmung die Eismassen 

Grönlands zu großen Teilen abschmelzen und sich somit der Golfstrom als 

sogenannte Heizung Mitteleuropas verlagern bzw. abschwächen könnte. Dies 

hätte eine deutliche Reduzierung der durchschnittlichen Temperaturen in 

weiten Teilen Mitteleuropas zur Folge. 

Diese Szenarien, genauso wie die Unklarheit über die Wechselwirkungen 

dieser möglichen Sachverhalte mit natürlichen und gesellschaftlichen 

Systemen, sorgten zunächst für eine große Unsicherheit in der öffentlichen 

Diskussion. Diese Unsicherheit bei Teilen der Bevölkerung besteht teilweise 

noch immer und beeinflusst mittelbar auch Konflikte auf regionaler Ebene, wie 

den um die Godelniederung. 

 

Im Folgenden sollen die Ausmaße des Klimawandels erläutert werden, um auf 

dieser Grundlage auch über Notwendigkeiten von Küstenschutzmaßnahmen 

für die Godelniederung diskutieren zu können. 
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Es ist mittlerweile unbestritten, dass sich die Erdatmosphäre seit Beginn der 

Industrialisierung stark erwärmt hat: Seit Ende des 19. Jahrhunderts laut IPCC-

Bericht5 um circa 0,6 Grad Celsius. In den letzten 30 Jahren war dieser Anstieg 

besonders deutlich ausgeprägt (siehe Abbildung 5), was zum einen auf die 

immer größer werdende Menge an Emissionen von Treibhausgasen, zum 

anderen auch auf die Trägheit des Klimasystems insgesamt zurückzuführen ist, 

so dass die Effekte erst 2 bis 3 Jahrzehnte nach Beginn der Emissionen 

eintreten (KASANG, 2004; Abschnitt 1.2.). 

 

Ein Vergleich der Temperaturen des Industriezeitalters mit denen aus den 

letzten 1.000 Jahren, welche sich durch die Analyse von Baumringen, 

Eisbohrkernen, Pollenanalysen und historischen Dokumenten rekonstruieren 

                                                           
5 Der Zwischenstaatliche Ausschuss für Klimafragen, englisch "Intergovermental Panel on 
Climate Change" (IPCC), wurde 1988 vom Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) 
und der Weltorganisation für Meteorologie (WMO) ins Leben gerufen. 
Das IPCC betreibt selbst keine Wissenschaft, sondern fertigt periodische wissenschaftliche 
Sachstandsberichte über Forschung zum Klimawandel und dessen Auswirkungen an. Diese 
Berichte bilden die Grundlage für die Regierungsverhandlungen im Bereich 
Klimarahmenkonvention der Vereinten Nationen. Aus: http://www.d-ipcc.de/8.htm . 

Abbildung 5: Globaler Temperaturverlauf seit 1860 

Quelle: Kasang, 2004, Abschnitt 1.2. nach IPCC (200 1) 
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lassen, zeigt, dass es im Holozän nie solch starke Schwankungen der 

Temperatur gegeben hat wie in den letzten 100 Jahren (Abbildung 6). 

Stärkere Schwankungen des Klimas gab es zwar in früheren Glazialen und 

Interglazialen, sie fanden jedoch auch in diesen Zeiten nicht in so kurzen 

Zeiträumen statt. Innerhalb des Holozäns, also in den letzten 10.000 Jahren, 

kam es überhaupt nicht zu so starken Temperaturschwankungen in so kurzen 

Zeiträumen. 

Als weiteres Indiz für den stattfindenden Klimawandel gilt auch das 

Abschmelzen der Hochgebirgsgletscher, welches in fast allen vergletscherten 

Hochgebirgen zu beobachten ist. Seit rund 20 Jahren wird dieses Phänomen 

beobachtet, genaue Messungen werden aber erst seit wenigen Jahren 

durchgeführt. 

Man geht heute davon aus, dass es einen deutlich erkennbaren 

anthropogenen Anteil an der beobachtbaren Änderung des globalen Klimas 

Abbildung 6: Temperaturverlauf der letzten 1000 Jah re 

Quelle: Kasang, 2004, Abschnitt 1.2. nach IPCC (200 1) 
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gibt. Der Anstieg der sogenannten Klimagase CO2, NOx oder Methan, sowie 

einiger anderer klimawirksamer Gase in der Atmosphäre, ist auf jeden Fall auf 

menschliche Aktivitäten zurückzuführen. Da sich der Anstieg der Anteile dieser 

Gase in der Atmosphäre aber nicht zu 100% mit dem Anstieg der 

Temperaturen deckt, ist ein natürlicher Anteil am Klimawandel anzunehmen, 

der dafür sorgt, dass sich das Klima nicht allein entsprechend des Anstieges 

der Emissionen verändert. 

Grundsätzlich gibt es drei Ursachen, die einen globalen Temperaturanstieg 

bedingen: 

·  „Natürliche interne Klimaschwankungen  (z.B. bedingt durch die 

ozeanische Zirkulation und ihr Zusammenwirken mit der Atmosphäre oder 

durch Schwankungen in der Zirkulation der Atmosphäre selbst), z.B. El Nino 

·  Natürliche externe Antriebsfaktoren (z.B. Schwankungen der 

Solarstrahlung oder Vulkanausbrüche), 

·  Anthropogene externe Antriebsfaktoren  (z.B. die Emission von 

Treibhausgasen)“ 

(KASANG, 2004; Abschnitt 1.3.). 

 

Da  der anthropogene Anteil am Klimawandel den weitaus größten Teil 

ausmacht, ist davon auszugehen, dass sich diese Entwicklung in den nächsten 

Jahrzehnten fortsetzen wird. Denn mit einem Stopp der aktuellen 

Emissionsraten ist nicht zu rechnen und auch die Reduzierung der 

Treibhausgase infolge des Kyoto-Protokolls6 ist zwar beschlossen, auf Grund 

der Ablehnung durch die Vereinigten Staaten und des starken Wachstums der 

Volkswirtschaften in Asien, vor allem China und Indien, jedoch als kaum 

wahrscheinlich anzunehmen. Deshalb ist mit einem weiteren Anstieg der 

Treibhausgase in der Atmosphäre zu rechnen, was aller Voraussicht nach eine 

weitere Klimaveränderung nach sich ziehen wird. Nach den aktuellen 

Prognosen des letzten IPCC-Berichtes von 2001 wird sich das Weltklima bis 

zum Jahr 2100 um 1,4 bis 5,5 Grad Celsius erwärmen (siehe Abbildung 7). 

 

                                                           
6 Mit dem Kyoto-Protokoll hat sich die Staatengemeinschaft zum ersten Mal auf verbindliche 
Ziele und Maßnahmen für den Klimaschutz geeinigt. Das Kyoto-Protokoll legt globale 
Obergrenzen für die Emission von Treibhausgasen (THG) fest. Aus: http://www.auswaertiges-
amt.de/www/de/aussenpolitik/vn/umweltpolitik/klima_html#3 
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6.2.  Meeresspiegelanstieg 

 

Eine Folge des globalen Klimawandels ist auch der Anstieg des 

Meeresspiegels. Dieser setzt sich aus verschiedenen Faktoren zusammen. Zu 

nennen sind hier die thermische Expansion des Oberflächenwassers in den 

Ozeanen und die Eisschmelze in Arktis und Antarktis, sowie der 

Inlandsgebirgsgletscher. Diese Faktoren machen den größten Teil eines zu 

erwartenden Meeresspiegelanstieges aus, doch auch weitere Faktoren steuern 

prozentual kleinere Teile dazu bei. So kommt es durch verstärkte Abholzungen 

und Bodenversiegelungen zu einer Reduzierung der Speicherkapazität von 

Bodenwasser, welches statt dessen in Form verschiedener 

Abflusskomponenten über die Flüsse in die Ozeane gelangt. Auch die starke 

Entnahme von Wasser aus Grundwasserreservoiren, etwa in der Sahara, auf 

der arabischen Halbinsel oder unter dem Kaspischen Meer7 können den 

Meeresspiegelanstieg verstärken (KASANG; 2004; Abschnitt: Anthropogene 

Einflüsse auf Landreservoire). Gleichzeitig gibt es auch den Effekt, dass durch 

die erhöhten Temperaturen mehr Wasser in Form von Wasserdampf in der 

Atmosphäre zirkulieren wird. Insgesamt wird es aber auf Grund dieser 

Entwicklungen einen Anstieg des Meeresspiegels geben, wobei die genaue 

Berechnung und eine quantitative Prognose für die Zukunft schwierig sind. 

Da das Messnetz zur Erfassung von Meeresspiegelschwankungen erst seit 

kurzem ausreichend ausgebaut ist, sind neben den Prognosen für die Zukunft 

auch die Beobachtungen für die Vergangenheit nicht sehr genau. Weiterhin 

werden die Prognosen durch regionale Besonderheiten erschwert, wie etwa 

tektonische Hebungen oder Senkungen, was z. B. für Nordeuropa von großer 

Bedeutung ist. 

Nach dem aktuellen IPCC-Bericht geht man von einem Meeresspiegelanstieg 

bis zum Jahre 2100 von 8 bis 88 cm aus. 

                                                           
7 Größere Grundwasserreservoire befinden sich vor allem unter der Sahara (mit einem 
Meeresspiegeläquivalent von 167 cm), unter der Arabischen Halbinsel (140 cm ), im Bereich 
des Kaspischen Meeres (61,2 cm) und in den westlichen USA ( 4,6 cm). Der Einfluss der 
globalen Grundwassergewinnung, bei der Wasser durch Oberflächenabfluss oder Verdunstung 
vermehrt den Ozean erreicht, auf den Meeresspiegel wird auf 0,1 bis 0,4 mm pro Jahr 
geschätzt. Aus: KASANG, 2004; Abschnitt: Anthropogene Einflüsse auf Landreservoire 
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Die Folgen dieser Entwicklung sind ebenfalls bedeutsam: Durch erhöhte 

Pegelstände und die höhere Temperatur des Meerwassers kann es vor allem 

in flachen Küstenregionen zu folgenden Ereignissen kommen: 

·  Änderungen im Tidenhub 

·  Abnahme der Meereisbedeckung und damit Veränderungen im Salzgehalt 

·  Rückstau des Oberwassers in Ästuaren und anderen Flussmündungen 

·  Grundwasseranhebungen und daraus resultierende Bodenvernässung in 

Küstennähe 

·  Höhere statistische Häufigkeit von Extrempegelständen, dadurch höhere 

Belastungen von Küstenschutzbauwerken. 

(STERR, SCHUCHARDT, SCHIRMER; 2004) 

 

Neben dem Anstieg des Meeresspiegels ist auch mit einer Zunahme von 

Wetterextremereignissen zu rechnen. Vor allem mit vermehrten Stürmen und 

Starkregen ist zu rechnen, welche durch die Veränderungen in der Atmosphäre 

und den daraus resultierenden veränderten Klimabedingungen zu erklären 

sind. Dies zieht nicht nur in Küstenregionen Auswirkungen nach sich, sondern 

wirkt sich auch auf das gesamte Binnenland aus und wird dort aller 

Wahrscheinlichkeit nach für vermehrte Überschwemmungen und 

Sturmschäden sorgen. Im Küstenbereich sind weitere Folgen zu erwarten: 

·  Zunahme großflächiger Überflutungen wenig geschützter 

Küstenniederungen bei Sturmfluten. 

·  Verstärkte Erosion an Stränden, Dünen und Steilküsten. 

·  Steigende Überflutungsgefahr in Ästuaren und Flussunterläufen. 

·  Verstärkte Mobilisierung des Sediments. 

 

Der Meeresspiegelanstieg und die Zunahme von Wetterextremereignissen 

werden deshalb Küstengebiete wie folgt beeinflussen: 

 

·  Verluste von seeseitigen Feuchtgebieten. 

·  Erhöhung des Salzwassereinflusses in Ästuaren und Flußmündungen, 

wodurch Salzwasser auch in Süßwasserbiotope eindringen und diese 

dauerhaft schädigen kann. 

·  Vergrößerung landseitiger Feuchtgebiete durch Rückstau. 
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·  Zunahme von Überflutungs- und Erosionsgefahr bei flachen Inseln, bis hin 

zum kompletten Landverlust. 

·  Zunehmender Stress für Korallenriffe 

(STERR, SCHUCHARDT, SCHIRMER; 2004). 

 

Es zeigt sich, dass die Auswirkungen des Meeresspiegelanstieges und die 

Häufung von Stürmen und Starkregen viele Auswirkungen haben, von denen 

sowohl Natur- wie auch Kulturlandschaften betroffen sind. Darüber hinaus 

kommt es natürlich auch zur direkten Gefährdungen für die Bevölkerung der 

Küsten, wobei diese Bedrohungen regional sehr unterschiedlich sein werden. 

Westlichen Industrieländern wird es dabei sicher leichter fallen, 

Küstenschutzbauwerke zu errichten und so die Bevölkerung und ihren 

Lebensraum zu sichern. In anderen Regionen der Welt, in denen die 

wirtschaftlichen und technischen Möglichkeiten eines Industriestaates nicht 

gegeben sind, können die Folgen für die Küstenzone und die dort lebende 

Bevölkerung verheerend sein. In Entwicklungsländern, wie Bangladesch, deren 

flache Küsten stark vom Meeresspiegelanstieg bedroht werden, wird es zum 

Verlust des Siedlungsraumes und infolgedessen zu starken 

Wanderungsbewegungen der Bevölkerung kommen. Ferner werden 

Koralleninseln, die nur gering über dem Meeresspiegel liegen, selbst mit 

technischen Mitteln kaum oder gar nicht zu schützen sein. Für Staaten, wie die 

Malediven oder die Seychellen, kann dies den Verlust ganzer Inseln bedeuten, 

was auf Grund der touristischen Bedeutung dieser Inseln extreme  

Auswirkungen auf die Volkswirtschaft der Länder hätte. 

Die Folgen für das Ökosystem Küste werden in allen Bereichen enorm sein 

und sich um so stärker auswirken, je flacher ein Küstenabschnitt ist. Die 

geringsten Auswirkungen des Meeresspiegelanstieges wird es an felsigen 

Steilküsten, wie in Südengland, geben, da hier ein natürlicher Schutz 

vorhanden ist. 

Dennoch wird eine Kompensation des Meeresspiegelanstieges und seiner 

Konsequenzen nicht möglich sein und die betroffenen Staaten vor kaum 

lösbare Probleme stellen.   
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6.3.  Der deutsche Küstenraum 

 
Bei aller Unsicherheit der vorliegenden Szenarien kann man für den deutschen 

Küstenraum bis zum Jahr 2050 von einem Meeresspiegelanstieg von 55 cm 

ausgehen. Dabei sind 10 cm auf die tektonische Senkung zurückzuführen, 

45 cm auf den Klimawandel.  

Bezug nehmend auf die Fallstudien Sylt und Weserästuar (DASCHKEIT & 

SCHOTTES 2002; SCHUCHARDT & SCHIRMER 2004) sollen hier die zu erwartenden 

Folgen für die deutsche Nordseeküste kurz erläutert werden. 

Es kann zu Verkleinerungen der Wattflächen kommen; so ist beispielsweise im 

Bereich der Insel Sylt damit zu rechnen, dass die Wattflächen nicht schnell 

genug mitwachsen werden und außerdem teilweise der verstärkten Erosion 

unterliegen. Auf das Ökosystem Watt sind keine starken Auswirkungen zu 

erwarten, da der Temperaturanstieg dafür nicht groß genug sein wird. Im 

Bereich der Unterweser ist durch den verstärkten Eintrag von Salzwasser in 

das Mündungsästuar mit einer Versalzung des Grundwassers zu rechnen, 

wodurch die Trinkwasserversorgung und vor allem die landwirtschaftliche 

Nutzung von küstennahen Flächen erschwert werden können. 

Die vorhandenen Küstenschutzmaßnahmen werden sowohl auf der Insel Sylt, 

wie auch an der Unterweser, auch in Zukunft größtenteils den 

Schutzansprüchen genügen. Die Sandvorspülungen vor Sylt müssen 

womöglich  intensiviert, die Deiche an der Weser gegebenenfalls verstärkt 

werden. 

Die ökonomischen Folgen bleiben in beiden Fallstudien überschaubar. Die 

Kosten für den Küstenschutz werden zwar steigen, bleiben aber finanzierbar. 

Eine Beeinträchtigung der touristischen Attraktivität ist nicht zu erwarten, und 

auch die landwirtschaftliche Nutzung ist weiterhin möglich, sie wird lediglich 

durch eine mögliche Bodenversalzung in Küstennähe leicht beeinträchtigt. 

(STERR, SCHUCHARDT, SCHIRMER; 2004) 

 

An der deutschen Nordseeküste werden also die Folgen des Klimawandels und 

des Meeresspiegelanstieges aller Voraussicht nach beherrschbar bleiben.  

 

Im Folgenden soll das Untersuchungsgebiet dieser Arbeit auf die Gefährdung 

durch einen Meeresspiegelanstieg und eine Zunahme von Sturmereignissen 
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hin untersucht werden. Dazu werden die Prognosen der IPCC angewandt und 

Szenarien für den Meeresspiegelanstieg von 50 cm, beziehungsweise 100 cm 

berechnet. Mit Hilfe der Ergebnisse dieser Szenarien soll dann die 

Notwendigkeit zusätzlicher Küstenschutzmaßnahmen diskutiert werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

7. GIS-Analyse und Höhenmodellierung 

 

Nach der Darstellung der Problematik des globalen Klimawandels und des 

damit verbundenen Meeresspiegelanstieges sowie der Probleme und 

Interessenskonflikte im Untersuchungsgebiet, geht es im Folgenden unter 

IKZM-Perspektive darum, die möglichen Gefährdungen der Godelniederung 

durch einen Meeresspiegelanstieg mit Hilfe eines GIS und einer 

Höhenmodellierung zu analysieren. 

Hierzu wurden verschiedene Überflutungsszenarien für die Godelniederung mit 

Hilfe der Software „Surfer 8“ berechnet, um die Ausmaße der Überflutung bei 

unterschiedlichen Wasserständen darzustellen. 

 

 



 36 
 

7.1.  Präsentation der für die GIS-Analyse verwende ten Daten 

 

Als Grundlagen für die GIS-Analyse und die Höhenmodellierung sollen 

zunächst die verwendeten Daten kurz aufgeführt und analysiert werden.  

Folgende digitale Daten standen zur Verfügung (besonderer Dank gilt hierbei 

Herrn Holzhüter vom LANU Schleswig-Holstein und Herrn Hinrichsen vom ALR 

Husum sowie Frau Lübcke vom Regionalbüro Uthlande): 

·  Laserhöhendaten aus einer Überfliegung, bereitgestellt durch das Amt für 

ländliche Räume, vom 16.04.2000, DGK5-Kacheln 60 62; 62 62; 64 62; 62 

60; 64 60; die Rasterdichte der Messpunkte beträgt 1 m; circa 5,5 Millionen 

Höhenpunkte sind vermessen worden, der größte Teil liegt jedoch im 

Wattbereich; circa 1,9 Millionen Punkte liegen bei >0 m NN und sind somit 

für die Berechnung der Überflutungsszenarien relevant. 

·  Pegeldaten vom Pegel Wyk; 01.01.1992 bis 31.12.2002; mittleres 

Tidehochwasser; circa 7.700 Werte 

·  Verschiedene ATKIS-Daten des LANU über Nutzung und Beschaffenheit 

des Untersuchungsgebietes, inklusive Schutzgebietsstatus 

·  Luftbild des Untersuchungsgebietes aus dem Jahr 2000 

 

Weiterhin lagen in analoger Form die Topographische Karte 1:25000 des 

Untersuchungsgebietes sowie die Deutsche Grundkarte (Blätter Hedehusum 

und Borgsum) 1:5000 vor, mit deren Hilfe auch die aktuelle Nutzung der 

Godelniederung kartiert wurde. 
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Die Verteilung der Hochwasser (Abbildung 8) in den Jahren seit 1992 am Pegel 

Wyk ist sehr gleichmäßig und zeigt keinen Trend; man sieht lediglich die 

Verteilung der Pegelstände auf Winter- und Sommerhalbjahr. Um einen Trend 

bezüglich einer Veränderung des Meeresspiegels abzulesen, ist der 

Untersuchungszeitraum zu kurz. Die meisten Tidehochwasser erreichen einen 

Pegelstand zwischen 1 m NN und 1,5 m NN. Pegelstände unter 0,75 m NN und 

über 2,5 m NN sind selten. Die höchsten gemessenen Pegel liegen knapp 

unter 4 m NN. 

Die Auswertung der Pegelstände (Abbildung 9), zeigt, dass beim 

gegenwärtigen Meeresspiegel (siehe rote Säulen) nur etwa 5,7% aller 

Tidehochwasser 2 m NN oder höher auflaufen. Bei einem Anstieg des 

Meeresspiegels um 50 cm (gelbe  Säulen) würden jedoch schon 33% diese 

Höhe erreichen, sollte der Meeresspiegel gar um 100 cm ansteigen (blaue 

Säulen), läge dieser Wert sogar bei knapp über 90%; 5,7% der 

Tidehochwasser würden dann die Höhe von 3 m NN erreicht. Wie anhand der 

Abbildung 9 zu erkennen ist, resultieren die Werte der Pegelstände für die 
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Szenarien (50 cm beziehungsweise 100 cm Meeresspiegelanstieg) durch 

Verschieben der aktuellen Verteilung um die genannten Szenariowerte. 

 

Es zeigt sich, dass die 2m-Marke bei einem Anstieg des Meeresspiegels um 

50 cm schon bei jedem dritten Hochwasser erreicht würde, bei einem Anstieg 

von 100 cm würde sie gar bei neunzig Prozent der Hochwasserstände erreicht. 

Diese auf den ersten Blick dramatischen Zahlen täuschen ein wenig, da es sich 

bei den Bereichen, die unterhalb der 2 Meter-Marke liegen, vor allem um den 

relativ großflächigen Mündungsbereich und das Flussbett der Godel handelt, 

welches tief in das Gelände eingeschnitten ist. Weiterhin betrifft dies den 

flächenmäßig großen Bereich westlich der Godelmündung und ein größeres 

Becken im westlichen Bereich der Niederung, welches womöglich durch die 

häufigeren Überflutungen zu einem Brackwassertümpel würde. Der für den 

Küstenschutz und Erhalt des Systems wichtige Strandwall hat fast durchgängig 

eine größere Höhe als 2 m NN. Siehe hierzu auch die Ergebnisse der GIS-

Analyse. 

 

Das 3D-Bild (Abbildung 10) des Untersuchungsgebietes, verdeutlicht die 

Verteilung der Höhenstufen im Untersuchungsraum. Es zeigt, bei starker 

Überhöhung, wo die flachsten Bereiche in der Niederung liegen. Farblich sind 

die Bereiche unter 1 m NN in dunkelblau und unter 2 m NN in hellblau markiert. 
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Diese Bereiche, die heute recht  selten überflutet werden, liegen vor allem in 

den Mündungsbereichen der drei Fließgewässer, entlang des Laufs der Godel 

und den beiden Becken um die Luer und Wiek. Außerdem im Becken im 

westlichen Teil des Untersuchungsgebiets.  

 

7.2.  Ergebnisse der GIS-Analyse/Überflutungsszenar ien 

 

Unter der Annahme einer Klimaänderung und eines daraus resultierenden 

Meeresspiegelanstieges werden im Folgenden verschiedene Überflutungs-

Szenarien für die Godelniederung berechnet und die Ergebnisse erläutert. In 

den folgenden Abbildungen wird jeweils bei „a“ gezeigt, welche Flächen ständig 

(bzw. bei einem Pegelstand von 0 m NN) unter Wasser liegen, bei „b“ die 

Flächen, die von 50% der Tidehochwasser erreichten werden und bei „c“ 

diejenigen Flächen, die von 1% der Tidehochwasser erreicht werden 

(Extremwertbetrachtung, entspricht etwa 10 mal im Jahr). Diese „Serien“ 

werden jeweils für den aktuellen Zustand gezeigt (Abb. 11), für einen 

Abbildung 10: Überhöhte 3D-Darstellung des Untersuc hungsgebietes; 
Quelle: Surfer 8  
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angenommenen Meeresspiegelanstieg von 50 cm (Abb. 12) und einen 

angenommenen Meeresspiegelanstieg von 100 cm (Abb 13).  

 

7.2.1.  Heutiger Zustand 

 

Zunächst wird die Situation gezeigt, die beim gegenwärtigen Meeresspiegel 

gegeben ist. 

Abbildung 11: Überflutungsszenarien bei aktuellem M eeresspiegel. Von oben nach unten 
11a, 11b, 11c 
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Abbildung 11a zeigt in blau alle Flächen, die unter 0 m NN liegen. Gut zu 

sehen ist, dass es sich dabei ausschließlich um Flächen handelt, die im 

Wattbereich liegen. Die Godelniederung selbst liegt also komplett über 0 m NN. 

Ebenfalls deutlich zu erkennen ist der Strandwall, der vor allem im westlichen 

Abschnitt des Untersuchungsbereichs die sehr niedrig gelegenen Flächen der 

Niederung zum Meer hin schützt. Bei den zur Verfügung gestellten Daten fehlt 

leider der nördliche Abschnitt der Godelniederung. Es lässt sich jedoch 

anmerken, dass dieser Teil der Niederung zunächst ebenso niedrig gelegen ist 

wie der südlich anschließende und dann flach zum Geestrand ansteigt. 

Abbildung 11b zeigt zur Orientierung weiterhin (wie auch alle Folgenden) die 

Flächen unter 0 m NN in dunkelblau. In hellblau sind hier die Flächen gefärbt, 

die statistisch betrachtet bei 50% der Tidehochwasser überflutet werden. Man 

könnte also von einem durchschnittlichen Tidehochwasser sprechen. Sicher 

sind geringfügig höhere Wasserstände nicht ungewöhnlich, die Häufigkeit von 

deutlich höheren Pegelständen ist aber eher gering. Es ist erkennbar, dass das 

Wasser bis an den Strandwall reicht und einige Stellen des Godelflusslaufes 

unterhalb dieser Marke von 1,3 m NN liegen. Außerdem liegt der kleine See im 

westlichen Bereich der Niederung unterhalb dieser Marke. Zu Überflutungen 

von Salzwiesen oder landwirtschaftlichen Nutzflächen kommt es jedoch nicht. 

Abbildung 11c zeigt den Wasserstand innerhalb des Untersuchungsgebietes 

bei heutigem Meeresspiegel, der von 1% der Tidehochwasser erreicht wird. Es 

sind weniger als 10 Tidehochwasser im Jahr, die im statistischen Mittel diese 

Flächen überfluten. Man sieht, dass auch bei dem angenommenen Pegelstand 

von 2,2 m NN der Strandwall nicht überflutet wird. Innerhalb der Niederung sind 

jedoch große Flächen, auch landwirtschaftlich genutzte, überflutet. Außerdem 

sind die drei Mündungsbereiche der Fließgewässer überflutet. Für eine 

Salzwiesenlandschaft ist eine gelegentliche Überflutung dieses Ausmaßes aber 

durchaus normal. 
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7.2.2.  Szenario für Meeresspiegelanstieg von 50 cm  

 

Ein Meeresspiegelanstieg von 50 cm ist im Bereich der südlichen Nordsee bis 

zum Jahre 2050 als relativ wahrscheinliches Szenario anzunehmen. 10 cm des 

Meeresspiegelanstieges kommen dabei durch die tektonische Senkung der 

Landmassen zustande, 40 cm sind durch die Klimaänderung bedingt, die auch 

eine Zunahme des Tidenhubs mit sich bringt. 

 

Abbildung 12:Überflutungsszenarien bei 50 cm Meeres spiegelanstieg. Von oben nach 
unten 12a, 12b, 12c  
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Abbildung 12a zeigt den Wasserstand bei 0,5 m NN, der im angenommenen 

Szenario dementsprechend einem Pegel von 0 m NN entspräche. Diese 

Nulllinie des Szenarios liegt deutlich näher am Strandwall als heute, trotzdem 

wäre auch unter der Annahme des Meeresspiegelanstieges von 50 cm die 

ganze Niederung noch oberhalb des Meeresspiegels gelegen.  

Wie Abbildung 12b zeigt, liegen bei einem Meeresspiegelanstieg von 50 cm die 

durchschnittlichen Tidehochwasser in einem Bereich, der eine regelmäßige 

Überflutung von Salzwiesen und teilweise auch landwirtschaftlich genutzter 

Flächen nach sich ziehen würde. Der Strandwall würde bei diesen 

Wasserständen, die regelmäßig auftreten könnten, immer noch nicht überflutet. 

Der Wasserstand in diesem Szenario läge bei 1,8 m NN. Dieser Wert ergibt 

sich aus den angenommenen 50 cm Meeresspiegelanstieg und den 1,3 m, die 

ein durchschnittliches Tidehochwasser heute erreicht. Auf Grund der 

regelmäßigen Überschwemmungen der Flächen käme es dort sicherlich zu 

einer stärkeren Versalzung, womöglich auch zu verstärkter Erosion. Die 

Erosion wäre aber auch stark vom Bewuchs in den Gräben und auf den 

Flächen abhängig. Da im Rahmen dieser Arbeit jedoch keine ausführlichen 

Untersuchungen bezüglich der Ausprägung und des Umfangs der Vegetation 

gemacht wurden, kann eine genaue Prognose bezüglich der Erosion innerhalb 

der Gräben nicht gestellt werden. 

Betrachtet man in Abbildung 12c den Tidehochwasserstand, der in diesem 

Szenario bei 1% der Tidehochwasser auftritt, so zeigt sich, dass große Teile 

der Niederung überflutet wären. Auch der Strandwall stünde an mehreren 

Stellen unter Wasser, was sicher die Erosion und die Abbrüche an den 

Abbruchkanten erhöhen würde. Da ein solcher Wasserstand aber nur bis zu 10 

Mal pro Jahr erreicht würde, wäre ein schneller Durchbruch des Strandwalls 

nicht zu erwarten. Längerfristig würde die Erosion im Strandwallbereich 

zunehmen und somit die schützende Funktion für die Niederung gemindert. 

 



 44 
 

7.2.3.  Szenario für Meeresspiegelanstieg von 100 c m 

 

Auch für einen Meeresspiegelanstieg von 100 cm werden dieselben Szenarien 

wie oben dargestellt und erläutert. Bis zum Jahre 2050 ist mit einem solch 

starken Anstieg des Meeresspiegels zwar nicht zu rechnen, dennoch liegt solch 

ein Anstieg im Bereich des Möglichen – insbesondere für längerfristige 

Projektionen bis zum Ende des Jahrhunderts oder darüber hinaus. 

 

Abbildung 13: Überflutungsszenarien bei 100 cm Meer esspiegelanstieg. Von 
oben nach unten 13a, 13b, 13c  
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Abbildung 13a zeigt, dass auch bei einem Anstieg des Meeresspiegels von 100 

cm die Godelniederung noch komplett oberhalb des dann anzunehmenden 

Meeresspiegels läge.  

Für das Szenario mit 100 cm Meeresspiegelanstieg wäre die Godelniederung 

bei den durchschnittlichen Tidehochwassern, wie in Abbildung 13b dargestellt, 

schon zu einem beträchtlichen Teil überflutet. Auch der Strandwall würde im 

westlichen Bereich regelmäßig überflutet, was ihn sicher stark schädigen und 

relativ schnell abtragen würde. Womöglich würde die Niederung durch die 

häufige Überflutung teilweise ausgeräumt. Sicherlich käme es zu einer starken 

Bodenversalzung und landwirtschaftliche Nutzung wäre in großen Teilen der 

Niederung nicht mehr möglich. Auch die Salzwiesen könnten verloren gehen. 

Wie man aus Abbildung 13c erkennt, würden im Falle eines 

Meeresspiegelanstieges um 100 cm die Tidehochwasser, die nur in 1% der 

Fälle eintreten, die Niederung fast komplett überfluten. Lediglich die höchst 

gelegenen Stellen und einige Teile des Strandwalls, der aber diese Höhe wohl 

nicht behalten würde, liegen höher als die 3,1 m NN Marke dieses Szenarios. 

Bei solchen Tidehochwasserständen könnten also auch die Wellen fast 

ungehindert in die Godelniederung eindringen und würden sicherlich zu starker 

Erosion des Geländes beitragen. 

 

 

7.3.  Weitere Auswertungen 

 

Um die Bedürfnisse der Interessengruppen besser beurteilen zu können, 

werden hier noch einige Auswertungen präsentiert, die mit der Software 

„ArcView 3.1“ erstellt wurden. 

Zunächst sei hier auf Abbildung 14 verwiesen, welche die aktuelle Nutzung der 

Godelniederung darstellt. Die Kartierung der Nutzung fand im Oktober 2004 

statt und wurde im Gelände mit Hilfe einer Deutschen Grundkarte 1:5.000 

durchgeführt. Wegen der schlechten Zugänglichkeit des östlichsten Bereiches 

der Godelniederung, speziell der Becken von Luer und Wiek, ist dieser Bereich 

nicht kartiert worden. Die Betrachtung aus der Ferne lässt aber vermuten, dass 

in diesem Bereich nur wenige oder sogar keine Flächen landwirtschaftlich 

genutzt werden. 
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Man sieht, dass rund um die Godel, sowie entlang des Strandwalls die meisten 

Flächen (grün markiert) ungenutzt sind. Die landwirtschaftlich genutzten 

Flächen (rot markiert) liegen vor allem im nördlichen und westlichen Bereich 

der Niederung, wo das Gelände zum Geestkern der Insel Föhr hin ansteigt. Im 

westlichen Bereich fällt eine Fläche auf, die bis an den Strand heran als Weide 

genutzt wird. Es handelt sich hierbei um den Bereich, in dem die Abbrüche des 

Strandwalls zu verzeichnen sind. Das Foto von Abbildung 3 ist in diesem 

Bereich entstanden. Bei der Kartierung fiel auf, dass die Beweidung durch 

Kühe auf dieser Fläche bis an die Abbruchkante heran stattfindet. Es ist somit 

sicherlich mit Trittschäden zu rechen, die den Strandwall zusätzlich schädigen. 

Abbildung 15 zeigt die Ausdehnung der Schutzgebiete innerhalb der 

Godelniederung. Die markierte Fläche ist Schutzgebiet nach dem Ramsar-

Abkommen, sie ist als FFH-Gebiet8 mit einer Fläche von 149 ha ausgewiesen. 

                                                           
8 Die FFH-Richtlinie wurde 1992 vom Rat der EG erlassen. Das Kürzel "FFH" steht für Fauna = 
Tierwelt, Flora = Pflanzenwelt und Habitat = Lebensraum bestimmter Pflanzen- und Tierarten. 
Die Richtlinie verfolgt das Ziel, die biologische Vielfalt in Europa zu erhalten. Dies soll durch 
den Aufbau eines europaweit vernetzten Schutzgebietssystems mit der Bezeichnung Natura 
2000 geschehen, um natürliche und naturnahe Lebensräume sowie bestandsgefährdete 
wildlebende Tiere und Pflanzen zu erhalten und zu entwickeln. Aus: 
http://www.mu1.niedersachsen.de/master/C554852_N11313_L20_D0_I598.html 

Abbildung 14: Flächennutzung in der Godelniederung.  Rot=Wiese/Weide; 
Grün=Brache 
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Ferner ist sie im Sinne der EU-Vogelschutzrichtlinie9 geschützt. Somit erfüllt die 

Godelniederung beide Faktoren um Natura2000-Gebiet10 zu sein. 

 

                                                           
9 Die Richtlinie über die Erhaltung der wildlebenden Vogelarten (EG-Vogelschutzrichtlinie, 
79/409/EWG des Rates vom 2. April 1979) ist das Instrument der Europäischen Gemeinschaft, 
die Vogelarten Europas in ihrer Gesamtheit als Teil der europäischen Artenvielfalt (= 
Biodiversität) zu schützen. 
Ziel dieser Richtlinie ist, sämtliche wild lebenden Vogelarten, die in der Gemeinschaft heimisch 
sind, in ihren natürlichen Verbreitungsgebieten und Lebensräumen zu erhalten. Sie enthält 
Regelungen zu folgenden Aspekten: 
-Schutz der Lebensräume 
-Regelung der Bewirtschaftung der Bestände 
-Förderung der wissenschaftlichen Forschung 
Aus: http://www.mu1.niedersachsen.de/master/C555113_N11314_L20_D0_I598.html 
10 Mit dem Inkrafttreten der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie, FFH-Richtlinie (Richtlinie 
92/43/EWG), des Rates vom 21. Mai 1992 zur "Erhaltung der natürlichen Lebensräume sowie 
der wildlebenden Tiere und Pflanzen" im Juni 1992 ist erstmals ein umfassendes rechtliches 
Instrumentarium zum Lebensraum- und Artenschutz in der Europäischen Union geschaffen 
worden. 
Das Schutzgebietssystem Natura 2000 ist in Deutschland zusätzlich mit der Umsetzung in 
nationales Recht im April 1998 rechtsverbindlich und schließt auch die Gebiete nach der 
Vogelschutz-Richtlinie (Richtlinie 79/409/EWG) des Rates vom 2. April 1979 zur "Erhaltung der 
wildlebenden Vogelarten" mit ein. 
Die "Special Area of Conservation" (SAC) der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) 
bilden zusammen mit den "Special Protected Area" (SPA) der Vogelschutz-Richtlinie das 
europäische Schutzgebietssystem Natura 2000. Aus: http://www.bfn.de/03/0303.htm 

Abbildung 15: Schutzgebietsfläche: Ramsar; FFH; EU- Vogelschutzrichtlinie; 
Natura2000 
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Der  Kernraum der Godelniederung, der fast komplett aus der Nutzung 

genommen ist, ist auf Grund seiner Salzwiesen zusätzlich ein § 15a-Biotop. In 

Abbildung 16 ist die Lage des § 15a-Biotops zu sehen. 

Diese Flächen sind zum großen Teil von der Stiftung Naturschutz11 

angepachtet und somit langfristig aus der Nutzung genommen. Insgesamt hat 

die Stiftung Naturschutz 61 ha der Godelniederung unter ihrer Verwaltung. 

 

Im Anhang dieser Arbeit befinden sich die Abbildungen 11, 12 und 13 in 

größeren Darstellungen, da im Text leider nur relativ kleine Abbildungen 

möglich sind. Außerdem sind zwei Karten  als Pdf-Datei beigefügt, die 

nochmals detailliert die Nutzung und die verschiedenen Schutzgebiete zeigen. 

                                                           
11 Die Stiftung Naturschutz wurde 1978 als Stiftung öffentlichen Rechts vom Land gegründet 
und im Landesnaturschutzgesetz verankert. Sie hat die Aufgabe geeignete Flächen für den 
Naturschutz zu sichern. Neben der langfristigen Anpachtung ist ihr wichtigstes Instrument der 
Flächenerwerb. Aus: http://www.stiftung-naturschutz-sh.de/ 

Abbildung 16: §15a-Biotop 
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8. Diskussion der Ergebnisse  
 
Die vorangegangenen Untersuchungen verdeutlichen im Bereich der 

Godelniederung die Notwendigkeit eines Integrierten 

Küstenzonenmanagements, um unter Berücksichtigung der unterschiedlichen 

Interessen aller Beteiligten einen Lösungsansatz für die Zukunft der 

Godelniederung zu finden. 

Nach der Betrachtung der Auswertung der Ergebnisse werden im Folgenden 

die Ergebnisse diskutiert und Möglichkeiten für die Lösung der Situation in der 

Godelniederung erläutert. Dabei ist besonderer Wert auf eine IKZM-

Perspektive zu legen, um eine allgemeine Akzeptanz der weiteren Entwicklung 

und Nutzungsmöglichkeiten zu sichern und eine nachhaltige Lösung der 

Problematik zu erreichen. 

 

Zunächst werden eine Reihe denkbarer Möglichkeiten aufgeführt, vorerst ohne 

dabei auf die finanzielle, technische oder politische Machbarkeit der 

Maßnahme zu achten – eine solche realistische Betrachtung erfolgt im 

Anschluss. 

 

Aus küstenschutztechnischer Sicht bestehen folgende Möglichkeiten: 

·  Die Godelniederung könnte mit Hilfe eines Deiches geschützt werden, 

hierbei wären ein Landesschutzdeich oder ein Überlaufdeich möglich. Ein 

solches Bauwerk würde vor dem Strandwall ins Wattenmeer gebaut. Um 

die Entwässerung der Niederung weiter zu ermöglichen, müsste in einen 

solchen Deich ein Siel oder ein Pumpwerk eingebaut werden. 

·  Der Strandwall könnte durch bauliche Maßnahmen derart befestigt werden, 

dass er selbst die Rolle eines Überlaufdeiches übernimmt. Dazu müsste er 

vermutlich komplett überbaut werden. Außerdem wäre auch hier der 

Einbau eines Siels oder eines Pumpwerkes nötig, um die Godelniederung 

weiterhin entwässern zu können. 

·  Die Niederung könnte mittels Sandvorspülungen geschützt werden, um 

den Abtrag von Material aus Strandwall und Strand zu verhindern und so 

eventuell. sogar neues Material ins System der Niederung zu bringen. 

Sandvorspülungen müssen bei Bedarf wiederholt werden. 
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·  Der Bau von einer oder mehreren Nehrungen, wie es der Vorschlag von  

Prof. K. Reise vorsieht, um dem System Sand zu liefern und es gleichzeitig 

vor starkem Wellengang zu schützen. 

·  Der Bau von wellenbrechenden Systemen vor der Niederung, um die 

Kräfte, die bei Sturmfluten auf den Strandwall einwirken, zu minimieren und 

so den Abtrag des Strandwalls zu verlangsamen. 

·  Die Unterlassung jeglicher küstenschutztechnischer Maßnahmen. Somit 

ein Überlassen der Godelniederung der natürlichen Dynamik, bei 

gleichzeitiger Sicherung des Hinterlandes. 

·  Punktuelle Baumaßnahmen am Strandwall, um einen Durchbruch oder 

Abtrag zu verhindern und so den Status Quo zu erhalten. Die 

Durchführung müsste vermutlich nach Bedarf kurzfristig geschehen. 

 

Bezüglich der Nutzung der Niederung gibt es ebenfalls verschiedene 

Möglichkeiten. Auch hier soll kurz zusammengefasst werden, welche 

Nutzungen innerhalb der Niederung möglich wären. 

·  Die landwirtschaftliche Nutzung könnte komplett eingestellt werden. 

·  Die landwirtschaftliche Nutzung könnte wie bisher extensiv weiter 

betrieben werden. 

·  Die landwirtschaftliche Nutzung könnte intensiviert und auf zurzeit 

brachliegende Flächen ausgeweitet werden. 

·  Die Uferbefestigungen der Godel könnten entfernt beziehungsweise 

zurückgebaut werden, um dem Gewässer eine natürliche Dynamik zu 

ermöglichen. 

·  Die Jagd könnte komplett eingestellt werden. 

·  Die Niederung und der Strand könnten für Besucher und Touristen 

komplett, die Straße für den Verkehr gesperrt werden. 

·  Die touristische Nutzung des Strandes könnte intensiviert werden, sei es 

durch sanften Tourismus in Form eines Naturlehrpfades oder auch durch 

Bade- und Erholungstourismus mit der Errichtung eines Kiosk, sanitären 

Anlagen, etc. 

 

Bei der Betrachtung der möglichen Maßnahmen muss natürlich auch auf ihre 

Machbarkeit und auf die Akzeptanz der Betroffenen geachtet werden. 
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Außerdem müssen die Folgen der Maßnahme bedacht werden. Unter 

Beachtung dieser Punkte sollen nun einige prinzipiell realistische Möglichkeiten 

betrachtet werden. 

 

Eine Eindeichung der Niederung  ist technisch durchaus möglich.  Sie wird 

jedoch von keiner Seite gewünscht. Der Gefährdung wäre sie sicher nicht 

angemessen und käme erst dann in Frage, wenn Siedlungen, also der 

Geestkern in ihrer Substanz gefährdet wären. Der Erhalt der Salzwiesen und 

somit auch der Rast- und Brutplätze der Vögel wäre so zwar möglich, die 

einzigartige Situation eines Tide beeinflussten Mündungsästuars würde dabei 

aber zerstört. Auch die Kosten für den Bau eines Deiches wären vermutlich 

unangemessen hoch. 

 

Den Strandwall baulich komplett zu befestigen  ist ebenso möglich, doch 

auch dafür gibt es keine Befürworter. Die Auswirkungen decken sich 

weitestgehend mit denen eines Deichbaus - mit der Ausnahme, dass die 

Niederung weiterhin gelegentlich überflutet würde. Durch die Notwendigkeit 

eines Siels oder Pumpwerkes würde auch hier der Mündungsästuar in seiner 

natürlichen Funktion zerstört. 

 

Eine Sandvorspülung  wäre technisch machbar. Es besteht jedoch die Gefahr, 

dass die Godelniederung dann durch vermehrten Sandflug versanden könnte. 

In einer Beurteilung heißt es, die Strandbreite sei dafür zu gering, so dass es 

schwer sei, ein wirksames Sanddepot aufzubauen. Deswegen müsste die 

Sandvorspülung in kurzen Abständen wiederholt werden.  Auch diese 

Möglichkeit hat keine Befürworter. 

 

Der Vorschlag von Prof. K. Reise, drei Sandnehrungen  zu bauen, um 

einerseits Sand ins System zu bringen und andererseits den Wellengang zu 

bremsen und so den Abbruch am Strandwall zu minimieren, wurde von den 

zuständigen Ministerien abgelehnt. Es würde die Gefahr bestehen, dass die 

Niederung durch vermehrten Sandflug versandet und dass sich die Probleme 

des Küstenabbruchs in der östlich anschließenden Steilküste verstärken, da es 
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im östlichen Anschluss an die Niederung durch die Nehrungen zu einer 

verstärkten Küstenerosion kommen könnte. 

Außerdem wäre es ein erheblicher baulicher Eingriff, der womöglich touristisch 

negativ zu beurteilen wäre, da das Erscheinungsbild des Küstenabschnitts 

erheblich verändert würde. Auch die Notwendigkeit und der Nutzen einer 

solchen Maßnahme sind nicht abschließend geklärt. Der Vorschlag findet auf 

Seiten der Befürworter von Küstenschutzmaßnahmen wenig Zustimmung. Er 

ist eher als Diskussionsgrundlage aufgenommen worden. Keiner der 

Beteiligten hat sich jedoch intensiv für den Vorschlag stark gemacht. 

 

Ähnliche Probleme wirft der Bau von wellenbrechenden Systemen  vor dem 

Strand auf. Sicherlich hätten sie ihren Nutzen bei der Minderung der 

hydraulischen Energie, die bei Tidehochwassern auf den Strandwall einwirken. 

Derartige Bauwerke bringen jedoch bekanntermaßen neue Probleme mit sich. 

Hier seien die Lee-Erosion am Bauwerk und die Beeinträchtigung des 

Landschaftsbildes genannt. Somit scheinen auch solche Bauwerke für die 

Godelniederung eher ungeeignet. 

 

Die Niederung und den Strandwall komplett sich selbst z u überlasen , birgt 

die Gefahr, dass sich das System derart verändert, dass es seine 

Einzigartigkeit verliert, es könnte zum Durchbruch des Strandwalls und der von 

einigen Seiten befürchteten Ringströmung kommen. So könnte das Gebiet 

auch als Rast- und Brutplatz für Vögel verloren gehen. Andererseits entspricht 

es der Idee des Naturschutzes, in einem derart naturnahen Ökosystem keine 

Eingriffe zu tätigen. Das Unterlassen jeglicher Maßnahmen ist deswegen eine 

der umstrittensten Varianten. 

Die Angst um den Erhalt der Godelniederung steht hier der Angst gegenüber, 

dass überflüssige Maßnahmen getroffen werden, die das Ökosystem der 

Godelniederung negativ beeinflussen könnten. 

 

Als weitere Möglichkeit, das Gebiet seiner natürlichen Dynamik zu überlasen, 

ohne es grundsätzlich zu gefährden oder zu verändern, bleibt noch, den 

Strandwall punktuell zu befestigen , beziehungsweise nach Abbrüchen 

wieder aufzubauen. Die Gefährdung des Strandwalls vor allem im westlichen 
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Bereich wird durch den Meeresspiegelanstieg zunehmen. Durch einzelne 

Baumaßnahmen könnten die gefährdeten Bereiche geschützt werden, so dass 

der Strandwall die Niederung auch weiterhin schützt. Grundsätzlich wird die 

Höhe des Strandwalls auch bei einem zu erwartenden Meeresspiegelanstieg 

von 80 cm ausreichen, um die Niederung vor häufigen Überschwemmungen zu 

schützen, auch wenn deren Zahl zunehmen wird und somit eine Veränderung 

der Lebensgemeinschaften innerhalb der Niederung durch eine Zunahme der 

Versalzung möglich erscheint. 

Der Strandwall benötigt bei dieser Variante aber eine besondere Beobachtung, 

um die Durchführung nötiger Befestigungsmaßnahmen nach 

Schadensereignissen sicherzustellen. Außerdem sollte er durch 

landschaftspflegerische Maßnahmen zusätzlich geschützt und stabilisiert 

werden. Hierbei ist vor allem an einen flächendeckenden Bewuchs und eine 

Unterlassung der Beweidung durch Kühe des Strandwalls zu denken, um 

Trittschäden zu verhindern. 

 

Die landwirtschaftliche Nutzung komplett einzustellen , wäre aus 

Naturschutzsicht sicher die perfekteste Lösung. Es ist jedoch eine Frage der 

Finanzierung, die landwirtschaftlichen Betriebe dafür zu entschädigen. 

Außerdem ist die Nordseeküste auch als Kulturlandschaft mit der 

dazugehörenden Nutzung zu betrachten. Sinnvoll ist es daher sicher, die 

Nutzung weiterhin zuzulassen, bei Weide und Mahd jedoch auf Brutzeiten der 

Vögel und andere Belange des Naturschutzes zu achten, um so ein 

Nebeneinander von Naturschutz und Landwirtschaft zu ermöglichen. Auch eine 

Düngung des Grünlandes sollte dabei weitestgehend unterbleiben. Im Hinblick 

auf den Meeresspiegelanstieg ist aber auch mit einer häufigeren Überflutung 

und daraus resultierenden stärkeren Versalzung der Böden zu rechnen, so 

dass die Rentabilität der Nutzung vermutlich sinken wird. Womöglich müssen 

hierfür Ausgleichszahlungen geleistet werden. 

 

Ein Rückbau der Uferbefestigungen  der Godel wäre aus ökologischer Sicht 

wünschenswert, ist aber vermutlich mit relativ hohen Kosten verbunden. Für 

das Ökosystem Godelniederung ist er auch nicht zwingend zu fordern. Eine 

natürliche Dynamik des Flusses, allerdings verbunden mit Landverlust für die 
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Landwirtschaft, wäre aber möglich. Es besteht dabei die Gefahr, dass es bei 

Hochwassersituationen zu verstärkter Erosion kommt. Die Attraktivität aus 

touristischer Sicht würde sicher steigen. Ebenso würden durch neu 

entstehende Flachwasserbereiche neue Lebensräume für Flora und Fauna 

hinzukommen. 

 

Eine Einstellung der Jagd  wäre aus Naturschutzsicht wünschenswert, die 

Bereitschaft auf Seiten der Jäger ist dazu aber nicht gegeben. Weitere 

Einschränkungen der Jagdzeit sind denkbar, um vor allem die Brutzeiten der 

Vögel nicht zu stören. 

 

Eine Sperrung der Straße  für den Durchgangsverkehr erscheint sinnvoll, um 

unnötige Störungen und mögliche Verunreinigungen durch Fahrzeuge zu 

minimieren. Da die Straße keine Funktion für den Verkehr auf der Insel erfüllt, 

sollte dies umzusetzen sein. Sie ist lediglich für den landwirtschaftlichen 

Verkehr von Bedeutung. 

 

Die touristische Nutzung komplett zu untersagen  würde auf einer 

Urlaubsinsel wie Föhr sicher wenig Verständnis erlangen. Der Strand und auch 

die Salzwiesen sollten zugänglich sein. Dabei ist jedoch darauf zu achten, dass 

der Strandwall nicht beschädigt wird, um seine küstenschutztechnische 

Funktion nicht zu gefährden. Das Betreten der Niederung ist ohnehin nur auf 

begrenzten Wegen möglich, so dass vor allem die Brut- und Rastvögel kaum 

gestört werden. Sinnvoll wäre sicher eine Errichtung von Aussichtspunkten, um 

einen schonenden Tourismus zu fördern. Ein Ausbau des Tourismus und des 

Strandes zum Badestrand mit dazugehöriger Infrastruktur ist wohl nicht sinnvoll 

und auch nicht gewünscht. Die vorhandenen Badestrände auf Föhr reichen für 

diese Zwecke vollkommen aus. 

 

 

9. Lösungsvorschläge 

 

Bei einem anzunehmenden Meeresspiegelanstieg bis zum Jahr 2050 von circa 

50 cm sind meines Erachtens küstenschutztechnische Maßnahmen für die 
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Godelniederung nicht notwendig. Die Zunahme der Überflutungsgefahr ist für 

ein solches Szenario überschaubar (siehe Kapitel 6). Die grundsätzliche 

Gefährdung vor allem des Strandwalls im westlichen Bereich ist jedoch nicht 

von der Hand zu weisen.  Um das Ökosystem Godelniederung, welches in 

seiner Art an der deutschen Nordseeküste einzigartig ist, auch längerfristig zu 

schützen, muss durch ein ständiges Monitoring des Strandwalls und der dort 

stattfindenden Abbrüche sichergestellt werden, dass im Zweifel kurzfristig auf 

Veränderungen der Situation reagiert werden kann. Somit könnte im Sinne des 

Naturschutzes die natürliche Dynamik innerhalb der Godelniederung 

zugelassen werden. Um dabei die besondere Flora und Fauna zu schützen, 

sollte die Landwirtschaft möglichst extensiv betrieben werden. Eine komplette 

Einstellung der landwirtschaftlichen Nutzung ist auch vor dem Hintergrund der 

Kulturlandschaft Nordfriesische Inseln nicht anzustreben. Extensive 

Weidewirtschaft gehört in dieser Kulturlandschaft zum Erscheinungsbild der 

Landschaft. Die Zunahme der Überflutungen in der Niederung sollte 

hingenommen werden. Die Folgen wie Versalzung und Erosion bleiben 

überschaubar und müssen in Einzelfällen mit Entschädigungen der Betroffenen 

Landwirte abgegolten werden. 

Um ein Durchbrechen des Strandwalls zu verhindern, sollten punktuell 

Befestigungsmaßnahmen an den besonders gefährdeten Abschnitten 

durchgeführt werden. Hierzu sollten Techniken verwendet werden, die sich 

möglichst in das Landschaftsbild einfügen, um zu verhindern, dass die 

Befestigung wie ein Fremdkörper oder gar  eine Müllablagerung wirkt (siehe 

Kapitel 3). 

Nur wenn sich zeigen sollte, dass der Strandwall trotz solcher 

Einzelmaßnahmen in seiner Substanz gefährdet ist, sollte er auf kompletter 

Länge befestigt oder durch die Anlage von Nehrungen geschützt werden. 

Der Tourismus sollte weiterhin möglich sein und durch Lehrpfade und 

Aussichtspunkte zu einem nachhaltigen Naturerlebnistourismus gewandelt 

werden. Auf diesem Wege kann die Godelniederung sicher die Attraktivität der 

Insel Föhr im Ganzen steigern und so zur Rentabilität des Tourismus auf der 

Insel beitragen. Touristische Einnahmequellen durch die Godelniederung direkt 

erschließen sich jedoch nicht. 
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Die Durchführung dieser Vorschläge kann nur unter Einbeziehung aller 

Interessengruppen geschehen, um alle Beteiligten schon in der Planungsphase 

einzubeziehen. Unter Abwägung aller Interessen sollte dann eine zukünftige 

Nutzung und Sicherung der Godelniederung möglich sein. Im Sinne des Erhalts 

der Godelniederung, an dem alle Beteiligten Interesse haben, sollte auf ein 

Fortführen der bisherigen Konflikte verzichtet werden.  
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Abbildung 13a: 
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Abbildung13b: 
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Abbildung 13c: 
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